
Deber den Generationswechsel der Gestoden nebst einer Revision der

Gattung Tetrarhynchns

C. TU. v. Siebold.

Hierzu Tafel XIV und XV.

Die Enlwicklungs- und Lebensgeschichte der Cestoden ist bisher

so unrichtig aufgefasst worden, dass es mir ein Bedilrfniss erscheint,

diesen Gegenstand näher zur Sprache zu bringen. Man wird sich bei

genauerer Untersuchung dieses Gegenstandes sehr bald überzeugen, wie

unentbehrlich das Studium der Entwicklungsgeschichte der niederen

Thiere für die systematische Zoologie geworden ist; denn nur durch

die Beobachtung der verschiedenen Lebensstadien eines niederen Unt-

res kann es gelingen, die in Metamorphose begriffenen geschlechtslosen

jüngeren Formen eines niederen Thieres von den geschlechtlichen Zu-

ständen desselben Thieres zu unterscheiden. Aber auch eiue sehr ge-

naue Zergliederung solcher Thierformen darf uicht unterlassen werden

wenn darüber entschieden werden soll , ob man ein neu aufgefundenes

Thier als besondere Gattung und Species dem Thiersysteme einreihen

könne oder nicht. Gar oft ist es schon geschehen, dass eine solche

^gründete Thiergaltung nichts anderes als der geschlechtslose

Aiiinienzustand einer schon gekannten dem Generationswechsel unter-

worfenen Thierspecies gewesen. Durch die Unkenntniss dieser freilich

oft sehr schwer zu durchschauenden Verhältnisse ist es nun auch ge-

kommen, dass in die Helminthen-Ordnung derCestoden von den meis-

ten Zoologen eine Menge von Gattungen und Arten eingeführt worden

sind, welche wieder daraus verbannt werden müssen, da sie sich bei

näherer Untersuchung nur als die jüngeren , weniger entwickelten Zu-

stände anderer Bandwurmarten herausstellen. Wenn bei dem Versuche,

die niedere Thiervvelt systematisch zu ordnen, die naturgemässe Ver-

wandtschaft der Thiere untereinander in Bezug auf die Aufstellung der

Cestoden - Ordnung am wenigsten berücksichtiget worden zu sein scheint.

sn mag dies darin eine Entschuldigung finden , dass die versteckte
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Lebensweise der Bandwürmer ausserordentlich seliwer beobachtet wer-

den kann. Es sind die bei der Beobachtung der Ccsloden sich ent-

gegenstemmendeu Sehw ierigkeiten noch bei weiten] nicht alle über-

wunden, bis heute noch sind eine Menge Lücken in der Lebensge-

schichte der Bandwürmer auszufüllen übrig geblieben, dennoch lässt

sich, so weit die Geschichte dieser Helminthen aus der Dunkelheit her-

vorgezogen ist, der Plan, den die Natur bei der Fortpflanzung. Ent-

wicklung und Metamorphose dieser Thiere zum Grunde gelegt hat.

wenigstens durchschauen, wenn er auch bis jetzt noch nicht Schritt für

Schritt verfolg', werden konnte.

Mit Berücksichtigung dieses Planes wird man sehr bald gewahr,

dass gewiss.' Bandwurm-Formen, welche bisher als besondere Gattun-

gen und Arten in dem Thiersysteme gegolten haben, zu der Entwick-

lungsreihe einer anderen dem Generationswechsel unterworfenen Band-

wurmart gehörten. Diese verschiedenen, einer und derselben Art ange-

hörigen Entwicklungsformell, wie sie von den Zoologen als besondere

selbständige Arten hingestellt worden sind, zusammen zu suchen, ist

übrigens eine höchst schwierige Aufgabe, da bei den Beschreibungen

dieser Arten die wichtigen speeifischen Charaktere ganz ausser Acht

gelassen und oft nur zufällige Eigentümlichkeiten als Artmerkmale her-

hoben worden sind. Wenn ich demnach bei der Revision der

Tetrarhynchen, die ich mir zunächst als Aufgabe gestellt habe, es hier

und da unentschieden lassen musstc, welcher Art ich diese oder jene,

als besondere Species beschriebene Entwicklungsform einreihen sollte,

so trug häufig die ungenügende und unvollständige Beschreibung, wel-

che der Autor von seiner neuen Bandwurmart geliefert hatte, an dieser

Unsicherheit in der Bestimmung Schuld.

Um einen Begriff zu geben, wie viele Bandwurmarten zur Fest-

stelluii" der Gattung Tetrarhynchus von mir durchmustert werden

ten, will ich nur vorweg bemerken, dass die fünf Cestoden-Gal-

ynchobothrius, Anlhocephalus, Tetrarhynchus, Gymnorhynchus,

briorhynchus , welche man in der von Dujardin im Jahre 1845

gebuchte der Helminthen') noch als besondere

(«allin geführt bildet, in eine einzige Gattung verschmolzen wer-

den mussen ;
für welche ich den sehr bezeichnenden Namen Tetrarhyn-

beibehaltcn habe. Wie weil man bisher davon entfernt geblieben

idtschaft der genannten Helminthen- Gattungen unterein-

.mdei richtig aufzufassen giebt sich aus der Stellung zu erkennen.

welch« diesen Bandwürmern von dei u angewiesen worden ist;

Inden wir in ! ' lichte der wirbelloser Thiere
|

El naturell* de« aoimau rtehrea Deuxlemeedil
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einen Theil der vorhin erwähnten Bandwürmer, Dämlich die von Rudolphi

als Tetrarhynchus betrachteten Bandwurmformen sogar den Tremalodeu

einverleibt.

Ein anderer Umstand, den ich, um mich im Laufe dieser Abhand-

lung nicht zu wiederholen, hier noch mit einigen Worten erwähnen

mnsB, betrifft die Stellung und Abgrenzung der Bandwürmer im Uel-

minthensysteme. Schon oft ist von Zoologen der Vorschlag gemacht

worden , die Ordnung der Cystici mit der Ordnung der Cestodes zu

verschmelzen, mehrere Systematiker haben auch wirklich die Blasen-

würmer mit den Bandwürmern vereinigt, ohne jedoch durch die Gründe,

welche sie zu einer solchen Verschmelzung zweier Thierordnungen ver-

anlasst hatten, die übrigen dieser Neuerung abholden Fachgenosseu zu-

frieden gestellt zu haben, daher denn die Ordnung der Blasenwürmer

bis auf die neueste Zeit immer wieder von der Ordnung der Band-

würmer abgelöst wurde. Die älteren Naturforscher haben uns, was

R. Leuckart bereits hervorgehoben hat'), mit ihrem richtigen Takte in

der Auffassung der Blasenwürmer übertroffen, wie dies ihre Bezeich-

nungen Taenia hydatigena, Taenia cellulosa, Taenia cerebralis, vesi-

cularis u. s. w. beweisen; durch Rudolph?s systematische Arbeiten

wurden die Helminthologeu vollends von der wahren Erkennt" iss der

Blasenwürmer abgeleitet, so dass selbst der ausgezeichnete Naturfor-

seher Nitssck vergeblich darauf aufmerksam machte 2

)
, dass die" soge-

nannten Blasenwürmer nichts anders als einseitig deflektirendo Gattungs-

formen anderer Helminthen -Familien seien und folglich in der natür-

lichen Anordnung der Tbicrwürmer als besondere Gruppe nicht geduldet

werden sollten.

Ich selbst habe aus der frappanten Aehnlichkeit, welche die Köpfe

der Blasenwürmer mit den Köpfen gewisser Bandwürmer besitzen, an-

fangs nur die Vermulhung geschöpft 3
), dass die Blasenwürmer nichts

anderes als unentwickelte oder larvenartige Bandwürmer seien, bit

aber spater zu der bestimmten Ueberzcugung gelangt
4

)
, dass die Bla-

senwürmer wirklich nur auf ihren Wanderungen begriffene, unent

wickelt gebliebene und bydropisch ausgeartete Bandwürmer sind, wo-
von man sich am deutlichsten bei der Vergleichung des Cysticercus

fasciolaris mit Taenia crassicollis überzeugen kann.

') Vergleiche dessen Aufsatz: Beobachtungen und Reflexionen über die Natur-

geschichte der Blasenwürmer, in Wiegmann's Archiv. 1818. pag. <3.

'') Siehe dessen Artikel: Anthocephalus in Ei seh und Gruber's Encyclopädie

Sekt. I. Th. IV. 1820. pag. 239.

) S. mein Lehrbuch der vergleich Anatomie, pag ttl.

') Vergl. meinen Artikel: Parasiten in B. Wagners Handwörterbuch der Phy-
siologie Bd. II. 4844. pag. 650 und 676. Vergl. auch H. Leuckart 's Be-

merkungen über denselben Gegenstand in dem vorhin oitirten Aufsatze

( W'iegmann's Archiv a. a 0.

)

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



201

Es ist jetzt die Aufgabe der Helminthologen, zu den einzelnen

blasenwurmartig ausgearteten und geschlechtslos gebliebenen Band-

würmern die angehörige vollkommen entwickelte und geschlechtliche

Cestodenart herauszufinden. Bei einigen dieser Blasenwtlrmer ist mir

dies, wie ich später zeigen werde, bereits gelungen; gewiss werden

die Lücken, die hier noch übrig geblieben sind, durch die Anstren-

gungen anderer Helminthologen bald ausgefüllt werden. Es sind zwar

schon verschiedene Versuche gemacht worden, Bandw'Urmer auf ihren

Wanderungen zu verfolgen, wobei jedoch gewisse Formveränderungen,

denen diese Cestoden unterworfen waren, gänzlich verkannt wurden.

Ich muss daher diejenigen Naturforscher, welche die Bandwürmer auf

ihren oft sehr weiten und verborgenen Wanderungen verfolgen wollen,

vor Allem warnen, dabei nicht auf Irrwege zugerathen, was gar leicht

geschehen kann, indem man solche wandernde Helminthen nicht Schritt

für Schritt begleiten kann, und nur mit Hülfe einer sehr vorsichtigen

Reflexion in den Stand gesetzt wird, den bei diesen Untersuchungen

verlorenen Faden an der rechten Stelle wieder anzuknüpfen.

Wie leicht und wie weil der Naturforscher sich bei diesen Unter-

suchungen verirren und täuschen kann , das geht aus der Art und
Weise hervor, wie Leblond, Mieseher, Van Beneden und Blunchard die

Entwicklungsgeschichte der Telrarhynchen aufgefasst haben. Leblond'},

der einen encysürten Tetrarhynchus zu beobachten Gelegenheit hatte,

hielt diesen Wurm mit eingezogenem Kopf und Hals für ein tremato-

denarliges Wesen , welchem er den Namen Amphistoma rhopaloi'des

gab, den eingezogenen Kopf und Hals desselben Wurmes nahm er da-

gegen für ein besonderes Thicr, welches in dem Trematoden einge-

schlossen gewesen und von ihm Tetrarhynchus epistocoljle genannt

wurde Mieseher ging noch weiter"), indem ei die langgestreckten

förmigen Cysten dieses Tetrarhynchus mit der Filaria piscium Rud.

in Verbindung brachte, deren Hautbedeckung nach und nach zu einer

iförmigen Cyste erstarren soll, während Muskelhaut, Darmkanal

and Geschlechtstheile dieses Nematoden schwinden und an deren Stelle

ein trematodenartiger Wurm zur Entwicklung kömmt, in welchem sich

ein geschlechtsloser Tetiarh\nchus als dritte Helniinthenform ausbildet,

'* später zu einem geschlechtlichen Bothriorhynchus umwandeln
Auch DujarcUn 3

} spricht bei der Schilderung der Aothocepha

k on einem encystirten parenchymatösen Helminthen, der an dem
ies Leibes einen Anthocephalus enthalte. Ganz anders,

'i auffallend wird die Entwicklungsgeschichte desTetrarhyn

Toni. VI. 18116. pag -290.

den Beriebt aber die Ycimudlungen der Daturibrachendeu GeaeDJoban
in fluiel. IV. 18t0. pag. 26.

i^'l Dujardin Hiitolre oal dea Belmlolhea,
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chus von Vom Beneden') aul'gefasst. Derselbe nimmt nämlich vier Ent

wicklungsphasen dieses Helminthen an, indem sich aus dem Ei ein

Scolex und aus diesem ein Tetrarhynchus entwickeln soll, welcher letz-

tere sich zu einem Rhynchobothrius ausbilde, und zuletzt durch Glie-

derung die trematodenartigen Proglottisformen liefere. Auch Blanchard*)

betrachtet den Körper, in weichem sich ein Tclrarhynehus entwickle,

als einen Scolex, und vergleicht diesen Scolex mit einer Fliegenlarve,

in welcher, nachdem sie zu einer Cyste erstarrt, sich statt einer!

ein Tetrarhynchus entwickle.

Es kreutzt sich in dieser verschiedenen Auffassungsweisc der Ent-

wicklungsgeschichte des Tetrarhynchus viel Richtiges mit ebei,^

tigern: um hier die Wahrheit von der Unwahrheit zu scheiden,

halte ich es für passend, ehe ich die von den Helminlhologen i

grosse Verwirrung gebrachte Entwicklungsgeschichte der Tetrarhynchen

aufzuklären versuche, auf eine enryslirte junge Taenin aufmerksam zu

machen, deren Verhalten uns manches zur besseren Erkenntniss der

encystirten letrarhynchen an die Hand giebt.

Es kommen nämlich hier in der Umgegend von Freiburg sowohl

unten in der Rheinebene wie oben im Schwarzwalde auf der inneren

Flache der Lungenhühle von Arion empiricorum (var. rufus} seht häu-

fig kleine Cysten vor, welche eine ganz junge unentwickelte Taenie

enthält. Ich habe schon frtlher bei der Versammlung der sehweizeri-

naturforschenden Gesellschaft zu Schalfliausen diesen Parasiten

erw8bnt'), und denselben dazu benutzt, Miescher's Ansicht ober die

Entwicklung des Tetrarhynchus aufzuklären. Man kann sich hier die-

sen Parasiten während der ganzen warmen Jahreszeit sehr leicht t-

schaffen, und so habe ich denn im verflossenen Sommer diese Taenie

in grosser Anzahl mit vieler Aufmerksamkeil untersucht, wobei mein

fleissiger Schiller, Herr Bilhurz mich vielfach unterstützt und zugleich

auch die I
(gefügten Zeichnungen entworfen hat. Die Cysten dieser

Taeuia ragen aus der freien Fläche des Weissgelben
I

wehes

als kleine runde und milch weisse Erhabenheiten hervor, welche in bald

geringerer bald grosserer Anzahl die Lungenhöhle einer Schnecl.i

setzt halten. Zuweilen ist man im Stande an den noch lebenden

Schnecken, wenn sie ihre Lungenhöhle weit geöffnet haben.

i auf dem Boden der letzteren mit freiem Auge zu unterscheiden.

Nur in wenigen Fällen habe ich die Cysten auch in anderen Eingewei-

'i VergL Bulletin do l'academie royale etc. de Belgique, nr. 1, 1849. oder

Frorieps Notizen, Bd. X, 1849, pag. 113 oder Annales des scieuces nat.

Toni. XI, 1849, pag. 13.

') Vergl. Annales d. sc. nat., Tom. XI. 1849, pag. 131.

3
) S. die Verhandlungen der schweizerischen naturforschenden Gesellschaft hei

ihrer Versammlung zu SchatThnusen 1847. pag 130
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den der genannten Nacktschnecke, z.B. in der Niere, am Verdauuugs

kanale angetroffen. Die Cysten haben meistens einen Durchmesser von

'/« Lin. und lassen sich sehr leicht aus dem weichen Lungenparenchyme

herausschälen. Die Wandungen der Cysten bestehen aus einer farblo-

seD, dicken aber ziemlich lockeren Membran, welche aus mehreren

concentrisch übereinander liegenden, aber nicht scharf von einander

geschiedenen Lamellen zusammengesetzt zu sein scheint (Tat XIV, Fig. t

und 3, a ). Alle Cysten besitzen an zwei einander entgegengesetzter.

Punkten eine Vertiefung (Fig. 1 und 3, b.c), wie wenn an diesen bei-

den Stelleu die Cyste von aussen nach innen eingezogen wäre. Immer
befinden sich an diesen beiden Stellen im Inneren der Cyste das vor-

dere und hintere Finde des in sich zusammengezogenen Bandwurms.

Der junge Bandwurm .stellt einen die ganze Höhle der Cyste ausfüllen-

den rundlichen Körper dar, der ohngefähr '/iq Lin. im Durchmesser

misst ',. Aus dem Innern dieses Körpers schimmert der charakteristi-

sche Kopf einer Tuenia hervor, indem dieser Bandwurm stets, so lange

er in der Cyste eingeschlossen ist, seinen Kopf und Schwanz vollstän-

dig in den aufgeblähten Leib zurückgezogen hält. Die Stellen des Lei-

bes, an welchen der Kopf und Schwanz des Bandwurms eingezogen

sind und wieder hervorgestülpt werden, geben sich als eine trichter-

förmige Grube zu erkenoen, und liegen immer dicht hinter der vorhin

erwähnten vorderen und hinteres Vertiefung der Cyste. Der durch den

eingezogenen Kopf blasenförmig ausgedehnte und dünnwandige Leib

dieser Taenia zeigt oft lebhafte peristaltische Bewegungen, wodurch die

äusseren Umrisse desselben ein wellenförmiges Ansehen bekommen
(Taf. XIV . Fig. 1 ). Aber auch der Kopf mit seinen Salznäpfen be

sich lebhaft im Innern des ausgedehnten Leibes, wodurch man bei flüeh-

Beobachtung leicht auf den Gedanken gerathen kann, als seien

hier zwei verschiedene Thiere in einander geschachtelt. Ich wurde.

o\ slirtc Taenia zum ersten Male vor die Augen kam,
unwillkürlich an Leblond's und ifiesrhcr's Beschreibung der encystirten

Tetrarhyncheri erinnert, indem mir anfangs der blasenförmig ausge-

dehnte Leib jener Taenia mit seinen einander entgegengesetzten Gru-

ila ein mit einem vorderen und hintern Sangnapfe versehener,

ajnpbiatomum rhopaloides Lebl. ähnlicher Trematode erschien, der

stau eines Tetrarhynchus eine Taenia umschlossen hielt. Die Täuschung
nahm noch mehr überhand, wenn ich, statt diesen Bandwurm von sei-

lerfläche aus zu betrachten (Taf. XIV, Fig. 4), den

unter Anwendung des sanften Druckes eine« Presaachieberi im Quer-

schnitt unU Tal XIV. Fig. 3), Machte ich mir jedoch die

ich über- und untereinander kreutzenden Linien der

In Versehei i eben erwähnten Verhandlungen, pa;; 184

neu Taenien- Körpers zu gron angegeben,
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inneren Umrisse der in sich selbst zurückgezogenen Taenia klar, so

erkannte ich deutlich, dass der Kopf nicht etwa frei in der Leibes-

höhle eines anderen blasenfürmig ausgedehnten Wurmes steckte, son-

dern dass das Hinterende des Bandwurmkopfes unmittelbar in die Wan-
dungen des ihn umseht iessenden kontraktilen Körpers Überging. Am
vollkommensten konnte ich mich aber von dem Zusammenhange des

blasenförmig ausgedehnten Bandwurmleibes mit dem im Inneren dessel-

ben versteckten Bandwurmkopfes überzeugen , nachdem ich den ganzen

Wurm durch Zerreissung seiner Cyste frei gemacht, und denselben durch

vorsichtig angewendetes sanftes Pressen zwischen Glasplättchen all-

mälig gezwungen hatte, seinen Kopf aus dem Leibe hervorzuschieben.

Hatte sich dieser Parasit auf diese Weise ganz ausgestreckt, so lag

eine auf den ersten Blick erkennbare Taenia mit kurzem ungeglieder-

ten Hinterleibe vor mir (Taf. XIV, Fig. 2). Bei dem Ausstrecken der

Taenie konnte ich deutlich beobachten, wie der Kopf aus der vorderen,

sich öffnenden Grube des Hinterleibes (Taf. XIV, Fig. 1 u. 3 bei d) her-

vortrat, und dieser letztere sich bei dem allmäligen Ausstülpen zusam-

menzog, bis er zuletzt eine verhältnissmässig schmächtige cylindrische

Form annahm.

Der Kopf der ausgestreckten Taenie ist länglich und tragt vier längs-

ovale Saugnäpfe, deren bewegliche Ränder nur wenig gewulstet sind

und sich oft so abflachen können , dass Rand und Mitte der Saugnäpfe

nur eine einfache Scheibe darstellen. Das Vorderende des Kopfes ist

in seiner Mille etwas kugelförmig hervorgezogen und besitzt an dersel-

ben Stelle eine sphinkterartige Oeflhung (Taf. XIV. Fig. 2 u. 4/'), wel-

che zu einem fast durch die ganze Längsaxe des Kopfes sich hin er-

streckenden muskulösen Sacke führt. Dieser Sack hat eine cylindrische,

vorne und hinten verjungte und abgerundete Form (Taf. XIV, Fig. 7 gg),

und enthält in seinem Inneren einen ähnlich gestalteten muskulösen

Rüssel (ebenda, h), dessen vorderes, stumpf abgerundetes Ende mit

einem doppellen Hakenkranze Ix iwaflbet ist (ebenda, «'). Jeder Ilaken-

kranz wird \on lehn gleich grossen Häkchen gebildet, welche in ihrer

Gestall gant! mit den Russelhaken der Cyslicercen übereinstimmen. Die

zwanzig Häkchen sind regelmässig wechselnd höher und tiefer an der

Aussenscite des Rüssels befestigt, wobei im eingezogenen Zustande

desselben die Basis der einzelnen Häkchen nach vorne und die freie

Spitze derselben nach hinten gerichtel ist. Bei dieser Anordnung des

Hakenapparates wird zum Gebrauche desselben der Rüssel nur einfach

aus dem Rüsselsacke hervorgeschoben, während bei einer anderen

Organisation des Hakenrüsseli , wie sie sich z. B. bei Echinorhynchus

und Tetrarhynchus findet, der Rüssel nicht allein aus seinem Sacke

hervorgeschoben , sondern zugleich auch nach aussen umgestülpt wer-

den muss. Dieser eben beschriebene Rüssel mit seinem Hakenapparate
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schimmert . mochten sich die von mir untersuchten jungen Taenien im

eingezogenen oder ausgestreckten Zustande befinden, ziemlich deutlich

durch das Parenchym derselben hindurch ('s. Tal'. XIV, Fig. 2, 3 und 4

Der Kopf dieser Taenien ist durch keine halsartige Einschnürung oder

Verlängerung von dem Hinterleibe geschieden , sondern gehl unmittel-

bar in diesen über. Oer ungegliederte Hinterleib besitzt eine fast cylin-

drische bald mehr bald weniger abgeplattete Form , und erschein* nach

hinten etwas verschmäehtiget. Die Länge desselben Übertrifft nur etwas

weniges die Lange des Kopfes. Statt der Gliederung bemerkt man an

diesem Hinterleibe eine bald geringere bald grössere Menge in unregel-

mässigen Zwischenräumen aufeinander folgender Einschnürungen, wel-

che aber auch ganz fehlen können. Das Ende des Hinterleibes erscheint

< 1 1
1 <_• i abgestutzt (Taf. XIV, Fig. 2«), und ist auf seiner Mitte mit einer

Grube versehen (ebenda, c). Es ist dies dieselbe Grube, welche auch

an dem hl asenförmig ausgedehnten Hinterleib, jedoch weniger deutlich

wahrgenommen werden kann. Es rührt diese Grube höchst, wahr-

scheinlich von der in den Leib eingezogenen Schwanzspitzc her, die

nur in seltenen Fallen durch Ausstülpung zum Vorschein kömmt. Nur

einige Male sah ich an blasenförmig ausgedehnten Individuen statt die-

ser hinteren Grube einen kurzen, schmachtigen und abgerundeten Fort-

satz nach hinten hervorragen (Tal. XIV, Fig. Se), der gewiss die ;

stülpte Schwanzspitze der 'Paenie vorstellte. Der ganze Körper dieses

Parasiten wird von einer wasserhellen homogenen Haut abgegrenzt.

welche fast an allen .Stellen des Leibes, auf dem Durchschnitt betrach-

tet, sich durch eine doppelte Contourlinie zu erkennen giobl.

In Bezug auf inner. Organisation dieser Taenie konnte ich nur

folgendes unterscheiden. Das Körperparenchym, welches an allen Stellen

rordentlich kontraktil ist, lässt mit Ausnahme der vier Saugnäpfo,

Im Rüssels und Rasselsackes nirgends Muskelfaserung erkennen'; man
darf daher w ihl annehmen, dass die Contraktidnsfähigkeit des strok-

turloseii K' nehyms von einei einfachen ewrtraktilen Sarkode-

geht. Die vier Saugnfipfe zeigen dagegen eine sehr deutliche

i he hauptsächlich in radialer Richtung verlauft

i, 3, 4), auch der Rüssel und Rosselsack besitzt eine

skulatur, welche in Porm um Ringfas rn ehr leicht in

die lugen fällt. Das Körperparenchym enthält stets zweierlei, farb-

lose und kugelförmige Elementarkörper, welche ihrer Porm Und Färb-

il wegen leicht miteinander verwechselt werden können. Die

randei hen dri- einen Art sind gewöhnlich grösser als tu

anderen Vit, nehmen durch lv ischen Glasplatten verschieden!

Formen an und stellen n ttlröpfchen dar;

die runden, stets kleineren Körperchen der anderen An I,

»ehr feste Beschaffenheit, bleiben beim Pn
i und

Ztti . Zoologie i! bit II
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unverändert, und werden durch Säuren vollständig aufgelöst;

letzteren entsprechen demnach jenen Kalkkörperchan, welche auofa

häufig im Parenchyme der ülirigen Cestoden eingestreut liegen. Die

Fetttröpfthen finden sich bei der in Rede stehenden junges I

innerhalb des Parenchymes des Hinterleibes vor, während die Kalk-

korperchen nicht allein im Hinterleibc sondern auch im Kopfe, und

hier besonders in der Basis der vier Saugnäpfe angetroffen werden.

Durch den Kopf und Hinterleib zieht sich ein System von sehr zarten

wassei hellen Gelassen (Tat XIV, Fig. 8), welches auch in den Übrigen

Cestoden vorhanden ist. und wahrscheinlich einem Wassergelasssysteme

entspricht. Im llinterleibe der ausgest reckten Taenie lassen sich von

diesem Gefässsysteme nur vier geschlängelle einlache Stämme unlcr-

den, welche ohne alle Verästelung und Anastomose je swei und

zwei aus dem Hinlerleibsende zu beiden Seilen des Leibes bis zum

Kopfe in die Hohe steigen (Tat. XIV, Fig. üaaaa). Am unleren Ende

des Kopfes angelangt spaltet sieh jedes dieser vier Gcfässe in zwei

Aeste (ebenda, bbhb), welche au der hinteren Wand der vier Saug-

näpfe in die Höh« laufen und sieh am oberen Ende derselben wieder

vereinigen (ebenda, rrcr''; die auf diese Weise wieder entstandenen

vier Gefässe endigen nach ganz kurzem Verlaufe in einem Gefässringe

(ebenda, <i\ welcher die Mandung des Russelsacl.es umgiebt. Die

durch die Gabelung der vier llauptgefässsläinme gebildeten acht Ge-

schliesseo, indem sie sieh später wieder vereinigen, vier der

Form der Saugnäpfe entsprechende länglichovale Bäume ein, in deren

oberen Winkeln (he sieh vereinigenden Gefässc eine bis zwei schräge

Anastomosen bilden (vgl. Tai. XIV, Fig. 6 unterhalb CC0C). Unter einem

sehr günstig i Grade von Druck zwischen Glasplatten kamen zuweilen

am oberen Ende diesi es noch verschiedene andere äusserst

leine Verästelungen zum Vorschein, die aber zu zart waren, um ge-

nauer verfolgt werden zu können. Auf welche Weise dieses Gefäss-

is im Hinterleibsende beginnt oder endigt, konnte in kei-

nem von mir untersuchten Bandwurmezemplare deutlieh erkannt wer-

den. Die Kanäle dieses Gefässsystems verengern sich häufig so stark,

sich ihre zarten Wandungen berühren und man dadurch Mähe

hat, ihre Anwesenheit zu unterscheiden. Diesen Umstand nimmt man

auch an demselben Gefässsysteme der Übrigen Cestoden wahr, und es

ist derselbe gewiss auch die Ursache, weshalb dieses Gefässsysteni der

Cestoden bis jetzt so unvollständig gekannt ist.

Ich kann hier Blanchard's au den Cestoden vorgenommene Unter-

suchungen nicht unerwähnt lassen, da sie den Schein haben, als ob

sie uns mehr Lieht Über die Ausbreitung eines Gefässsystems der Cesto-

den gebracht hätten. Ich muss aber offen gestehen, dass ich den lei-

nen Injektionen, mittelst welchen Blanchard hauptsächlich die Anwesen-
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n C sieden nachgewiesen hat
1

), kein

rechtes Vortrauen abgewinnen kann. Jeder Zootoni, der sieb mit dei

Untersuchung frischer Helminthen beschäftigt bat, wird wissen, dass

fust alle diejenigen Helminthen, welche von BUmchard iujicirt worden

sind, • isse Durchsichtigkeit besitzen, dass man fast alle ihr.'

im Inneren verborgenen Organe durch einen vorsichtig angewendeten

sanften Druck zwischen Glasplatten mit Leichtigkeit unterscheiden kann,

und dass da, wo wirklich ein Gefässsystem vorhanden ist, dies, s mittelst

derselben Untersuohungsmethode deutlich und fast vollständig zum Vor-

schein kommt, ohne dass man Böthig hat, seine Zuflucht zum lojiciren

ig nehmen. Immer wird man die Geschicklichkeit bewundern müssen,

mit welcher es Blanchard gelungen ist, das in einem an zeich-

neten Grade entwickelte Gefässsystem der Trematoden, durch Injections-

QOssigkeit so vollständig zu lullen. Ganz anders verhält es gich aber

milden Cestoden; diese besitzen ein bei weitem einfacheres -

svslem, welches aus vier linuplkanälcn besteht, von denen je zwei an

ilen Seiten des gegliederten oder ungegliederten Bandwurmleibes sieh

entlang ziehen. Diese vier Kauale stehen bei manchen Gestoden durch

Querkanäle in Verbindung und bilden nur im Kopfende complicirlen

Verästelungen und Anastomosen. Ausser diesem Wassergefässsystemi

kein anderes System von Zusammenhang Q Gelassen

durch den Bandwurmkörper aus, und doch unterscheidet Bkou

mit Hülfe seiner Injectionsmethodc zwei von einander gesonderte Systeme

analen, von welchen er das eine als Verdauungssystem, das an-

dere >systeni betrachtet. Man siebt, dass Blanchard seiner

-keil im Injiciren zu sehr vertraute und doshalb andere wichtigere

Untersuchungsmclhoden vernachlässigte, was ihn auf Irrwege brachte,

denn offenb seillich durch den Bandwurmleib sich hin-

ziehenden und durch Queranastomosen verbundenen Wasaergefässe,

rd fllr ein Verdauungssystem gehalten, und von denen

'ich auffallender Weise nur joderseits ein Gefäss statt zwei ge-

hat*). Was nun das andere eigentliche Gefässsystem betriffl,

nur durch lujection darstellen konnte

ibe ich niemals <in solches in den Cestoden wahrnehmen können,

'
i -schrieben und abgebildet hat. Schon die Form

ine sehr auffallende, indem dasselbe aus vier l.äi

ii niii unzähligen von di tvinkelig abgehenden Qu
bestehen soll. Ich vermuthe beinahe, dass hier I durob

Injecüonen nur Intcrcellularräumv angefüllt hal Vergleicht man
rdem noch diu Tafel clchei sebi larl orgi erte Band

irclles Tom 10, 18*9, pag 138 eil

oufl T'im ti pag 1

1

»da Tom ia pag 134 etc PI H Plg.4, i, i 1 PI. ü, Plg l "

l i
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wurmglieder mil diesem vermeintlichen Gefässsysteme dargestellt sind '),

mit den beiden Tafeln, auf welchen in ebenfalls stark vergrösserten

Trematoden das in Wahrheit vorhandene Gefässsyslem eingetragen ist
2

),

so bemerkt man bei aufmerksamer Prüfung gar bald einen wesentlichen

Unterschied in diesen Abbildungen. Die Gefässverästelungen der Tre-

matoden sind hier nämlich sehr bestimmt, sicher und vollständig aus-

gedrückt, während die Gefässverästelungen der Cestoden sehr unbe-

stimmt, unsicher und lückenhaft ausgeprägt sind. Man erkennt deutlich,

dass der Zeichner und Ilaler an den Trematoden ein bestimmtes, scharf

abgegrenztes Objekt vor sich hatte, während an den Cestoden das

Gegentheil statt fand, und biei wegen Mangelhaftigkeit und Unbestimmt-

heit
%
des Objektes der Willkühr des Pinsels vieles überlassen blieb.

Indem ich nach dieser Abschweifung wieder zu der jungen Taenie

des Arion empiricorum zurückkehre, muss ich noch darauf aufmerk-

sam machen, dass, nachdem man einmal diesen Parasiten im ausge-

streckten Zustande kennen gelernt hat, man denselben mit eingezoge-

nem Kopfe und blasenförmig ausgedehntem Hinterleibe nicht mehr ver-

kennen wird. Man wird sieh jetzt überzeugen, dass der blasenförmig

ausgedehnte kontraktile Körper nichts anders al;: der Hinterleib der

jungen Taenie ist. Bei sorgfältiger Beobachtung der Seitenwandungen

dieses blasenformigen Körpers wird man erkennen, dass dieselben aus

zwei verschiebbaren Schichten bestehen (Taf. XIV, Fig. 3m/), von denen

die äussere der Mitte des Hinterleibes, die innere dagegen dem vor-

deren Ende desselben angehört, welche letztere Schiebt (ebenda, bei/)

unmittelbar in den Kopf der Taenie übergeht, während die Mitle des

Hinterleibes (ebenda, bei Bl), an welcher die Einstülpung des Leibes

begonnen hat, über den eingezogenen Kopf zusammengezogen erscheint

und so das Ansehen eines geschlossenen Sphinkters hat (ebenda, bei d).

Es fragt sich nun, welcher Taenienart gehört dieser junge ge-

schlechtslose Bandwurm an? Diese Frage kann ich bis jetzt noch nicht

beantworten; soviel steht aber wohl fest, dass diese junge Taenie von

aussen in die Nacktschnecken eingewandert sind und sich hier encystirt

haben, denn niemals ist in dem Verdauungskanal des Arion empirico-

rum bis jetzl eine geschlechtliche Taenie anzutreffen gewesen, von wel-

cher jene encystirten jungen Bandwürmer hätten herrühren können.

Da mir diese letzteren in den Cysten der Nacktschneckeu zu keiner Zeit

auf einer höheren Stufe der Entwicklung vorgekommen sind, so darf

man daraus selüiessen, dass dieselben in ihren Cysten auf eine Gele-

genheit zum Ueberwandern in den Darmkanal eines anderen Thieres

warten müssen , um zur weiteren Entwicklung gelangen zu können.

Ein solches Ueberwandern geht gewiss bei manchen dieser encystirten

') Ebenda, Toni. 10. PI 11, Fig. 1. 2, 4.

"I Ebenda. Toni. 8. Tl. 9 und 10.
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jungeu Taenien dadurch von Stalten
,

il;iss ihre bisherigen Wohnthiere,

die Nacktschnecken, von irgend einem Sä'ugelbiere oder Vogel gefressen

werden. Durch diese passive Wanderung auf einen anderen für ihre

weitere Entwicklung bestimmten Bodtn Ubergepflanzt, werden die jun-

gen Taenien alsdann ihre Cysten verlassen, weiter auswachsen, Glie-

der erhalten und zuletzt geschlechtsreif werden. Die aus den geschlecht-

lichen Gliedern hervorgehende Bandwurmbrut ist dann gewiss wieder

ziini Auswandern bestimmt, und wird mit den Faeces des Wohnthie-

res ihrer Mutter ausgeworfen, um einen anderweitigen Aufenthaltsort

zu ihrer weiteren Entwicklung zu suchen. Hierbei wird es viel

jungen Taenien gewiss gelingen, in die am Buden kriechenden Nackl-

schnecken einzuwandern, auf der anderen Seite werden aber auch

viele ein solches Ziel nie erreichen , und untergehen, ohne Nachkommen-
schaft hinterlassen zu haben.

Eine andere Frage, welche sich mir hier noch aufdrängt, ist die:

ob die jutigen Taenien in derselben Form, in welcher sie sich in den

i des Arion vorfinden, auch aus den Eiern der geschlechtlichen

Baodwurmindividuen hervors -hllipfen. Diese Frage kann ich wohl mit

Bestimmtheit verneinen, da alle bis jetzt in Eiern beobachteten Em-
bryone der Taenien und Bothriocephalen eine ganz am lere, viel ein-

fachere Gestalt und Organisation besitzen. Sie bestehen nämlich nur

aus einem einfachen, rundlichen, kontraktilen Körperchen, an welchem

sechs Häkchen aus- und eingeschlagen werden können'). Diese Em-
hrvoi, jedenfalls noch eine Metamorphose erleiden, durchwei-

che sie erst eine dem Kopfende der Taenien oder Bothriocephalen ent-

sprechend' Gestalt bekommen. Auf welche Weise und an welchem
Orte die einfachen Ccstodenembryoue die dem Ceslodenkopfende ent-

sprechende Gestalt, welche ich als Ammenform betrachte, erbalten,

das ist uns bis jetzt unbekannt geblieben. Nur so viel wissen

wir, dass diese Embryone in dem Darmkanale des Wohnthieres

ihrer Mütter die Eihullen niemals verlassen. Es hat zwar das An-
verliefe wenigstens bei einigen Cestodenarten der voll-

lige Cyclus der Entwicklung in einem und demselben Wohn-
thiere wenigstens möchte man dies aus den Beobachtungen schliessen,

len Taenien der Spitzmäuse angestellt hat 5
). Allein

aus der näheren Prüfung dieser Beobachtungen geht hervor, dassöw/ar-
ftin trotz sei tuen Untersuchungen in der Entwicklungsgeschichte

dieser Taenien dennoch eine Micke gelassen und nicht nachgewiesen

rgl. meine Beobachtungen In BurdaoKt Pbysiologii :
'

' psg. 800,

irdfri in den Annales d. bc nat, Toi 29, PI. I,

10. Tom 80, 1812, pag. 344. PI I« und dea eUseu Bi toire naturelle

dea Uelminihi li 1 1.

ra Helminthe , In den Anaali I

1843 .int dessen Hi>t aal d He
i p i| >6ü, P
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hat, wie die mit .sechs Uakcliun bewaffneten, einfachen Embryonc sich

in die Form der mit einem llakenrusscl und mit vier Saugnäpfen aus-

gestalteten Ammen umwandeln. Ich muss daher den Satz noch immer

geltend macheu , dass die Embryonc der Ccslodeu iu demselben Darm

kanale, in welchem sie von geschlechtlichen Individuen erzeugt wurden,

sieh uicht weiter entwickeln und anderswo ausserhalb des Darmkanals

der Wirhelthiere die Ammenform annehmen. Die von Dujarditt zwischen

den gcschlechtsreilen Taeuien beobachteten jungen üandwurmamrnen

waren gewiss erst vor kurzem in den Darmkatnil der Spitzmäuse ein-

gewandert, denn die Umwandlung der Embryonc dieser Taenien in

Ammen wäre, wenn sie in demselben Darmkanale Stattgefunden hätte,

dem ausgezeichneten Beobachter Dtgardm gewiss nicht entgangen. Dass

die sechs Haken der Cestodenembiyone bei dem Uebergange der letz-

leren iu Ammen nicht zu dem in diesem späteren Entwieklungsstadium

vorkommenden Hakenkreuze verwendet werden, lässt sich schon au«

den verschiedenen Formen dieser den Embryonen und Ammen einer

und derselben Ceslodenart angehorigen Wallen vermuthen '). Ob aber

die Ccstodenembryone sich direkt in Ammen umwandeln, oder ob im

Inneren derselben, wie bei den Embryonen des Mono.stomum mutabile,

die Ammen als ein besonderes Thier entstehen, welches mit dem Ver-

gehen des Embryo frei wird, das wissen wir nicht-}. Diese Lücke in

der Entwicklungsgeschichte der Cestoden dar! man nicht ausser Acht

lassen, wenn man nicht, wie dies bereits geschehen ist, bei der Zu-

sammenstellung der Enlwickhmgsrciho einer Ceslodenart sich in lrr-

thümer verwickeln will.

') Wie es scheint, bat Stein (vergl. Leuckarl über die Morphologie der wir-

bellosen Tbiere, p 69] hierüber bereits direkte Beobachtungen angestellt

Möchte derselbe doch diese Untersuchungen recht bald bekannt mai

'', Diese Lücke ist nicht etwa , Wie man vielleicht meinen konnte, durch jene

Beobachtungen ausgefüllt worden, welche von Orot über die Entwicklung

junger Ccsiodcnaiimien milecl heilt worden sind (vergl. Bulletin de la soc.

iinpcr. des Natural, de lioseou. Tom. XX, 1817, Tat. XI und XII, s. auch

Comptes Itenilus, Tom. TS, 1817, p. 282). Diese Beobachtungen tragen so

sehr den Stempel der Unzuverlässigen an sieh , dass wir sie durchaus bei

Seite liegen lassen müssen. Gros, welcher ausserdem der Urzeugung das

Wort redet, halt nämlich die in dem spiraligen Darmanhange der Sepien

wahrgenommenen Helminlheneier Dir Erzeugnisse einer generatio sequi'

und lässt aus einer Reihe dieser liier den Seolex polymorphes hervorgehen,

von dem er aber nicht sa".l
. dass er ihn in seiner Gestalt innerhalb der

Eihüllen gesehen habe. Denselben Seolex polymorphes lässt Gtms durch

Verwandlung der vier Saugscheiben in ebenso viele Rakenrüssel sieh iu

einen Tetrarhynehus umgestalten. Aus anderen durch Urzeugung entstan-

denen Eiern in jenem diverticuluni entozooparum glaubt derselbe unmittelbar

ein Distomuni hei vorgehen gesehen zu haben aus diesen unglaublichen

Dingen wird man entnehmen, dass die Arbeiten dieses Mikinskopikers nicht

weiter ins Gewicht fallen können
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Es ist jetzt wohl an der Zeil, dass wir die Andeutungen, welche

uns Steenstrup an die Hand gegeben hat, gehörig benutzen, um uns

den Generationswechsel, dem die Cestoden offenbar auch unterworfen

sind, endlich klar zu machen. Es ist bereits von \'an Beneden und
Jllanchard der Versuch gemacht worden, die verschiedenen Entwick-

lungszuslande einzelner Cestodenarten zu vereinigen, jedoch vou densel-

ben eme so höchst sonderbare Metamorphosenreihe gewisser Cestoden

zusammengestellt' worden, dass man diesen Versuch als durchaus

missglürkt betrachten muss, da die genannten Naturforscher sehr will-

kührlich dabei zu Werke gegangen sind. Dieselben haben Dämlich Ent-

wicklungsl'mmen der einen Cestodcnart in die Entwicklungsreihe einer

ganz anderen Art hereingezogen, auch sind von denselben zwischen

einzelnen Entwicklungsstadien der Cestoden mit gewissen Eutwickhings-

zuslanJen anderer einer Metamorphose oder einem Generationswechsel

unterworfenen Thiere Vergleiche angestellt worden, welche durchaus

nicht Stichhaltig sind und ganz von der Hand gewiesen werden müssen.

Wollen wir den weilen Weg des Generalionswechsels überblicken,

den die Natur für die Entwicklungsgeschichte der Cestoden vorgeschrie-

ben hat . so müssen wir uns einen bestimmten festen Punkt auf dem-
selben suchen, von welchem wir sicher ausgehen kttnnen, sei es nach

Irts oder nach rückwärts. Einen solchen festen und sichern Stand-

punkt bietet uns der schon .on Steenstrup bezeichnete Ammenzustand
der Cestoden dar '), ich meine nämlich diejenige Entwicklungsstufe der

Cestoden, welche man bisher einfach als den Jugendzusland der Band-

Würmer betrachtet hat. Unbestreitbar sind alle die jungen die Kopf-

farm eines Cestoden darstellenden Bandwürmer geschlechtslose Ammen.
die dazu bestimmt sind, durch geschlechtslose Zeugung geschlechtliche

Individuen hervorzubringen. Es entspricht demnach ein solches Cesto-

diMiindividuum dem Keimschlauche der Trematoden oder dem Polypen-

ler Medusen. Dergleichen Cestoden! neu sind schon viel-

fach aufgefunden und, so lange man von dem Generationswechsel nooh

Ahnung hatte theils als junge Cestoden, theils als besondere

(jalluugs - und Anformen der Cestodenordnung bei ben und be-

nannt wurden. Ehe ich eine Sichtung dieser Ammenforraen vernehme,

wodurch eine grosse Anzahl \on Ilclmiulhcnarlen aus dem Systeme
werden gestrichen werden müssen, will ich mich darauf hinweisen,

i lie Cestodcnammen durch die An und Weise, wie sie die

litlichen Individuen hervorbringen, einigermassen mit den poly-

penfbrmi en Ammen der Medusen übereinstimmen Diese letzteren

• nntlich noch elw; et aus, ihr Leib sohnUrl sich

ach mehrmals ei I zerfällt zuletzt durch Quertheilung

in mehrere Glieder, •.. lebe cb nach ihrer Lo
l

lecht-

den Qencrationswccbsel pag I
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liehen Medusenindividuen ausbilden. Audi die Cestedenammen wachsen

noch weiler heran, und erhalten einen gegliederten Leib, dessen Glie-

der sich ebenfalls durch Quertheilung zu geschlechtlichen Individuen

umwandeln. Ks herrscht jedoch zwischen den Gesehlechtsindividuen

der Cestoden und denen der Medusen der Unterschied, dass die letzte

ren sich sehr frühe, noch ehe sich die Geschlechtswerkzeuge an ihnen

entwickelt haben, von den Ammen ablösen, während die Glieder der

Cestodehammen schon Geschlechtstheile erhalten und überhaupt go-

sehlechtsreif werden, noch ehe sie sieh von ihren Aminen getrennt

haben. In dieser Beziehung findet wieder eine Analogie zwischen den

Ccsioden und gewissen Polypen statt; ich meine nämlich die als Aminen

zu betrachtenden Polypenstöcke der Syncoryne ramosa, Coryne ecbi-

oata und vulgaris. Catnpanularia geniculata etc., an welchen die her-

vorgewachsenen geschlechtlichen Individuen haften bleiben und, ohne

sich loszutrennen, geschleehtsreif werden 1

). Die geschlechtlichen Indi-

viduen oder gesohlechtsreifen Mieder vieler Cestoden können bekannt-

lich lange Zeit isolirt fortleben; bei manchen Taenien zerfällt oft der

ganze Hinterleib in solche geschlechtliche Individuen, die im Darm-

kanale ihrer Wobnthiere munter umherkriechen. Dergleichen isolirte

Rechtliche Individuen gewisser Taenien sind von Dujurdin zu

einer besondern Cestodengattung, die er Proglottis nannte, erhoben worden.

Wie lange Zeit hindurch eine Gestodenammc geschlechtliche Indi-

viduen erzeugt, und wie viele dieser letzteren von einem einzigen

Auiinenindividuum abgegeben werden können, das ist noch nicht mit

Sicherheit erforscht worden. Jedenfalls Währt die Lebensdauer und

FortpflanzungsfShigkeit der Cestodeaaramen eine längere Zeit hindurch,

ja nach den von Esdtrichl an Ilothriocephalus punctalus des Cottus

hten Erfahrungen 3
) darf man wohl annehmen, dass eine

. lemminie. wenn sie sich einmal in dem Darinkanale eines Thie-

islel hat, jahrelang und zum Theil mit nach den Jahreszeiten

sich richtenden Unterbrechungen Glieder erzeugt und so eine ungeheure

Zahl von geschlechtlichen Individuen hervorbringt. Daher auch erfah-

rene Aerzte, welche Bandwunnpatienten von ihrem Schmarotzer gänz-

lich beiVeit seien wollen, auf das Abgehen des Handwurmkapfes so

grosses Gewicht legen, wohl wissend, dass mit dem Zurückbleiben

desselben nach einiger Zeit das BandwurmUbel zurückkehrt, indc i

zurückgebliebene Kopfende durch Wiedererzeugung i\fn verloren ge-

rheil Beines Leibes ersetzt, mit anderen Worten, indem die

luruckgebliebene Amine von neuem geschlechtliche Individuen erzeugt,

Vergl Steeaatrup a. a. 0., \>. l'.i.

ergl Dujardin. Ilisi. Dat. d. Helminthes. [>. 6.10, PI in, Fig. .'. I! C oder

il. 0. se. mit. Tum. 30 1843, p 341, ''I. I... Fig. A fl.

, ; Lei I Leop Carol Vol f9, Suppl. ü. p. 89
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Die Fall schlechlliche Individuen hervortubringen , erhalten

die Cestodenammen immer nur, nachdem sie längere Zeit in dem Ver

dauungsk male eines Wirbcllhieres zugebracht haben. Da die Brut der

geschlechtlichen Bandwurraindividuen ausserhalb des Dannkanals der

Wirbelthiere ihre KihUllen erst verlassen und sich dann auf eine uns

noch unbekannte Weise in Aminen unibilden, so müssen diese letzteren,

welche mil einer grossen Lebensfähigkeit begabt sind, sich aul Wan-
derungen begeben, um irgend wie in den zu ihrer weiteren Entwick-

lung bestimmten Darmkanal ein.'s Wirbelthieres zu gelangen. Viele

Ammen werden sich auf ihrer Wanderschaft verirren und zu

Grunde gehen, viele werden Gelegenheit linden, in solche Thierse ein-

idern, welche zwar noch nicht zu ihrer weiteren Entwicklang

et sind, .aber als Nahrung von solchen Wirbelthieren verzehrt

Verdauungskanal Jas Ziel der Baudwurmammen sein

sollte. Auf solchen Wanderungen sind schon oft Cestodenammen von

lleliiiinthologen angetroffen und fUr besondere Cestodenarleu genommen
worden. Man fand sie entweder frei oder encystirt im Parenchyme

eines Organ es oder in natürlichen Hohlen der verschiedensten

Ich habe mir hier die Mühe genommen, alle diese aus dem
me der Helminthen als besondere Arten zu streichenden Cestoden-

usammenzuslellen.

olex polymorphus Hud. Diese Cestodenamme wird im Darm-

kanale der verschiedensten Seefische angetroffen ,
Hudolplä fand dieses

Tflier auch frei zwischen den Peritonealplattcn des Stromaleus i iatola

und encystirt in der Leber des I.abrus luscus ',. Auch in verschiede-

i Seethieren kömmt dieser Warm vor. Itudolphi ent-

ihn im Darm des Oclopus vulgaris"), ich beobachtete ihn im

osohata und eines l'agurus. Der von

als Ainphistoma Loliginis beschriebene und abgebildete Sohma

potzer aus Loligo vulgaris und sagittata'] ist gewiss auch Dichte ande-

, Scolei polymorphus gewesen. Ebenso gehört auch das von

. und Goodsir im Magen einer Cydippe beobachtete Tetrastoma

I Budolphi Synopsis entozoorum , p,

broda, p. U3.

Ckiaje: Memoria salb storia o aotomia degll snimsll Benze

rtebre de) regna dl NapoH , 1819, Tav. 'ü. Pig. 4. odi dos e

notomia degli aoiinali h lella Sicilia citeriore, 1844, Toni. III,

B :. Fig. 4. Der von demselben NaUii . bilo-

batua beaohriebene Schmarotzer, weld er Menge Im El

t der Bepl und Sepiola Ron Irodfen haben will

BOrl nlohl Merbar, indem /»»//. Chw_ permatopboren h.ilo-

ii lUr Helminthen angoaeben bat. Ver| i. 0.,

VcJ IV, p i l"in. III
, p, 138,

I
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Playfairii '), und der von Sarg im Magen einer Mnemia norvegica auf-

gefundene Scolex Acalepliarum ') hieher. Die Beschreibung dieses Sco-

lex polymorphus , welche uns Rudclphi überliefert, hat, sowie die älte-

ren Abbildungen desselben Wurmes, welche ursprünglich von 0. F. Müller

herrühren '), sind insofern mangelhaft, als sie die charakteristische Form

der vier seitlichen Saugfuben nicht hervorheben. Das Kopfende des

Scolex polymorphus zeichnet sich nämlich von allen übrigen Cestoden-

ammen durch folgende Eigentümlichkeiten aus. Di" Spitze des Kopfes

tragt einen runden Saugnapf, der nicht etwa für eine blosse Mündung

eines im Kopfe verborgenen Rüsselsackes gehalten werden darf. Die

viei- seillichen, länglichovalen Sauggruben, welche durch ihre ausser-

ordentliche Beweglichkeit proleusarlig verändert werden können, be-

sitzen auf ihrer Scheibe eine, zwei oder drei Querleisten, durch wel-

che mehrere Abtheilungen auf jeder Scheibe entstehen, welche bei der

Beweglichkeit dieser Organe wieder als besondere Sauggruben benutzt

werden können. Auf der schonen von Bremser gelieferten Abbildung

eines Scolex polymorphus erkennt man deutlich die durch die Anwe-
senheit einer Querleiste entstandenen beiden Abtbeilungen der Saug-

scheiben '). Ganz ähnlich verhält sich dieser Saugapparat auf den Ab-

bildungen, welche Sars von Scolex Acalepharum geliefert hat
5
). Die

Zahl dieser Querleisten an den Saugscheiben scheint aber zu variiren,

da ich bei dem in Pagurus aufgefundenen Scolex zwei solcher Quer-

leisten und bei dem in Eledone beobachteten Scolex sogar drei Quer-

leisten auf jeder Saugscheibc zählen konnte. Auch Dujarclm macht auf

das Vorhandensein dieser Querleisten an den Saugscheiben des Scolex

aufmerksam ). Die beiden rothen sogenannten Augenpunkte, welche

«liebt hinter dein Kopfe dieses Thierchens wahrgenommen werden kön-

nen, sind mir immer nur als zwei rothkörnige verwischte Pigment-

Hecke erschienen, und bilden kein konstantes Kennzeichen des Scolex

polymorphus, du ich mehrmals ganz farblose Individuen angetroffen

habe, welche sich im übrigen durch nichts von augentragenden lndi-

') S. l'Inslitut, 1840, p. 147.
2
j S. Wieymann's Archiv, 1848, Bd. I, p. I, Tar. I, Fig. (—6.
3
) Vergl U. F. Müller: Zoologia danica. Vol. II, p. 24, Tab. 58 oder Zeder:

Anleitung zur Naturgeschichte der Eingeweidewürmer, p. 267, Taf. 3, Fig. 8—
(I und Taf. 4, Fig. 1—3 oder Tableau encyclopedique

, PI. 38, Fig. U A—X,

oder Iludolplit: Fntozoorum histona naturalis. Vol. II, P. 2, p. 3, Tab. 8,

Fig. 1—46, oder Hose: Hist n-e naturelle des wers. '-'. edii. Tom. II p
PI. II, Fig, 4 — 7.

') Vergl. Bremser: Icones Helminthuin. Tab XI, Fig. 10, oder Diclionnaire des

seiendes naturelles. Vers rt Zoophytcs par litaineitle. PI 46, Apodes-

Bolbi'iocepliales. Fig. I

) S, Wiegmatm's Archiv, 1845, Bd. I. Taf I, Fig. 1 — 6.

6
) Vergl. Dujardin: Hist. nat d Helminthe« p 031.
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\iduLii unterschieden. Ausser den glasartigen KaMckörperchen, wel

keinem Seolex polymorphus fehlen, erkannte ich noch im l'aienehyme

tlesselben die \ ior Ilauptstämme des W'assergefässsystemcs, welohe ganz

.leullich mittelst eines kurzen gemeinschaftlichen Kanals an der Spitze

des Hinterleibes ausmündeten.

In welchem Fische nnd unter welcher Fo-n dei Seolex polymor-

phus forlpflanicungsfahig wird, isi noch nicht mit Sicherheit nachge-

wiesen worden. Üiijardin deutel darauf hin, dass derselbe der .lugend-

zustand von Bothriocephalus macroeephalus oder noch eher von Bo-

lhriocej)halus coronatus und uncinatus sein könne. Mir ist das letztere

sehr wahrscheinlich , indem Bothr. coronatus und uncinatus in Beeng

auf die Form der vier Sauguäpfe grosse Aehnlichkeit mit Seolex poly-

morphus besitzen. Die vier Saugnäpfc des Bothriocephalus coronatus R.

(bifuicatus Lcuck.) sind nämlich ganz auf dieselbe Weise wie Seolex

polymorphus durch zwei bis drei Querleisten in drei bis vier Felder

gelheilt'), eine Eigentümlichkeit, welche Rudolph) bei der Beschreibung

dieses Bandwurms zwar ganz unerwähnt lässt
!

), aber bei der Beschrei-

bung des ßolhriocepb. uncinatus mit deutlichen Worten hervorhebt 3
).

Man wird mir einwenden, dass die beiden genannten Bolhrioccphaleu

bewaffnet seien und ihnen zugleich der centrale Saugnapf auf der Mitte

lies Kopfes fehle, wodurch die Form ihres Kopfes doch sar zu sehr

von der des Scolexkopfes abweiche. Allein trotz dem möchte ich den

Gedanken noch nicht lallen hissen, dass der Seolex polymorphus, nach-

dem er mit seinem Wohnthiere in den Magen und Darmkanal eines

fluchen oder Baifisches gelangt ist, bei Erlangung der Fortpflanzungs-

EOhigkcit allraählig die Form der vorhin erwähnten Bothriocephalen an-

nehmen könne. Um meine Vermutlning einigermassen mit Gründen zu

in, muss ich mich über den Werth der Artcharaktere des ßothrio-

Daphalos coronatus und uncinatus näher aussprechen. Heide Arten wur-

den zuerst von Rudoiphi aufgestellt, zeigen aber, wie schon Leuckart

mit Hecht bemerkt hat ), nach Rudolph s Beschreibung kaum einen

etlichen Unterschied voneinander. Aus der Darstellung, welche

Dtgardm von diesen beiden Bothriocephalen gegeben hat
6
), möchte ich

ills schliessen, dass Bothr. uncinatus nur ein Bothr. coronatus ist

,m welchem sich die über den vier Saugscheiben angebrachten Haken

nicht vollkommen entwickelt haben. Durch verschied.

Di n wahrnehmbare Erscheinungen muss man nämlich die

') Vei i
' raf t, Fig 3 o '

Hiliiiinlli., I ib, 1 1 Fl

, p. 181.

Ebenda, p Ix'!, bolbrlii tumiduli trau« llls

Zool Bruchsl i
|

U i .1 Beim [i 614 PI i ' Fig. K und /
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Ueberzeugung gewinnen, dass einige dieser Helminthen, wenn sie als

Ammen den sterilen Zustand verlassen und forlpdanzungsfähig werden,

zugleich eigenlhümliche Veränderungen in der Form und Organisation

ihres Kopfendes erleiden. Bei diesen Veränderungen werden häufig

Organe des Kopfes von den alternden Ammen abgeworfen, was man

sehr leicht an dem Rüssel vieler Tacnien beobachten kann, der bei

den jungen Ammen mit vollständigem Hakenkreuze besetzt ist, während

der letztere bei älteren Individuen theilweise oder gänzlich verloren

geht. So scheint auch bei der Umwandlung des Scolex polyujorphus

in einen Bothriocephalus coronalus der centrale Saugnapf am Kopfe zu

sehn iodeu. Ebenso werden aber auch umgekehrt bei manchen Cesto-

den gewisse Theile des Kopfes der alternden Amine sieh erst nach und

nach entwickeln, und so glaube ich, dass die vier Paar gegabelten,

nach rückwärts gelichteten Haken den älteren Individuen des Bothr.

coronatus angehören, und die jüngeren Individuen als Bothr. uncinalus

nur erst die Rudimente derselben an sich haben, welche aus vier über

den Saugscheiben angebrachten Anschwellungen als einfache Haken

hervorwachsen und sich erst später gabelförmig theilen ').

tyaohdem ich auf diese Welse den Weg angedeutet habe, auf wel-

chem man den Scolex pelyinorphus bei seiner weiteren Entwicklung

bis zum Bothriocephalus coronatus wird verfolgen können, wird man

sich gewiss wundern, diese Cesiodenamme von Van Beneden u. Blan-

chard in die Entwicklungsgeschichte der Tetrarhynchen verflochten zu

sehen 2

); ich werde den Irrthuin, in welchen hier diese beiden Natur-

forscher verfallen sind, weiter unten näher zur Sprache bringen

Gryporhynchus pusillus Nordin. Dieser kleine Cestode ist gewiss

die junge Amme irgend einer bewaffneten Taenie. Wahrscheinlich hat

Nordmann bei Untersuchung dieses Thierchens zwischen Glasplatten die

vier Sangnäpfe desselben verschoben und sich durch die unbeachtet

') Man vergleiche öii> eben angeführten Abbildungen Dujardin'.i. Wahr-

heialich hat auch Braun bei Anfertigung der Zeichnung des Kopfes

oer Taenia Rajae. Batis (s. Bndnlphi: Mist, entoz. II. 2. p. 213, Tah. 10, Pig. 7

und 8; ein jüngeres Individuum des liothrioeephalus coronatus vor sich

habt, denn die Papillen am Kopfe erinnern ganz an Dujardin's Beschrei-

bung des Kopfes von Bothr. uncinalus: „ventouses oblonsues etr. termi-

nees en avant par une plaque brunälre en fer ä chev.il, sur laquelle sont

itnptontes deux crochels, foiis et recourbes." Dass auch die Taenia corol-

iata des AbilrjaarJ in den Schriflen der naturf. Gesellscb. zu Copenhagen.

Bd. I, Abtb. I, p. 57, Taf. V, Fig. 4), wie es l.euekart (Zool. Brachst. I.

p. 31 bereits gelhan hat, als ein jüngeres Individuum von Bothltoceph,

coronatus betrachtet werden müsse, und nicht, wie es von fiudolphi [Bist,

entos. II. 2. p. 61 geschehen ist. zu Bothriorhynchus corollatus gezahlt

werden kann, das wird jeder einsehen, der Abilgaard's Beschreibung und

Abbildung dieses Thieres mit Aufmerksamkeit vergleicht.

g die Annales d sc. Dat. Tom XI, 1

S

»«>
. p, 13 u. 131.
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gelassene widernatttrHehe Lage dieses Saugapparates verleiten lassen,

einr besondere Galtung ans dieser jungen Amme zu machen ').

Dilhyridium Lacerlae Vol., welche Gattung von Rudolphr) zuerst

Indet wurde und auf welche Vuiencienncs ') von neuem wieder auf

merksam gemacht hat. ist nicht* weiter als die ungegliederte, geschlechts-

lose Amme einer waffenlosen Taenia.

T i rarhynchus, Ritd. Alle zu der Gattung Tetrarhynchus gezahl-

ten Ccstodenformen mttssen als Ammen betrachtet werden, deren mehr
oder weniger entwickelter Hinterleib nur erst im Darmkanal von Raub-
fischen auswfiehsl und durch Gliederung geschlechtliche Individuen er-

zeugt. Die in dieses letzte Stadium der Entwicklung getretenen Tetra-

rliynchusammen hnl Rudolphi alsBothriocephali rhynchobothrii aufgeführt'
1

).

Dibothriorhynchus Lepidopteri Blainv. ist ebenfalls nichts

«eiler als eine zu Tetrarhynchus gehörende Amme, an deren Kopfende

statt vier HakenrUssel nur zwei hervorgetreten sind s
).

Anthocephalus Rud. Auch diese Gattung enthält Cestodenainmen,

welche sich von den Tetrarhynchen nur dadurch unterscheiden, dass

sie in Cysten eingeschlossen sind, und ihr Kopfende, wie die oben be-

schriebene Taenienamme aus dem Arion euipiricorum, in den Leib zu-

rückgezogen haben.

dürfte hier am Platze sein, auf eine junge Ceslodenamiue auf-

merksam zu machen, welche ihrer merkwürdigen Organisation des

Kopfes wegen gewiss früher zur Aufstellung einer besonderen llelmin-

thengaltung Veranlassung gegeben hätte. Ich fand nämlich im Jahre

1841 während meines Aufenthaltes zu Pola bei der Zergliederung einer

Eledone moschata mehrere farblose und äusserst durchsichtige mikrosko-

pische Körperchen von rundlicher Gestalt, von welchen einige frei in

der Darmhöhle des genannten Cephalopoden lagen und andere zwischen

den Darmhäuten desselben in runden Cysten eingeschlossen steckten.

berflächlicher Betrachtung hatten diese Körpereben grosse Aehn-
lichkeit mit der im eingezogenen Zustande befindlichen Echinococcus

brut, allein ich überzeugte mich bald, dass ich ganz etwas anderes

vor mit halle, da dir- kleinen Körpi h von Zeit zu Zeit etwas

zogen und zuletzt einen mit neun Saugnäpfen besetzten

Kopf hcrvorslülpleii. Im ausgestreckten Zustande zeigten diese I'arasi-

Fergl. Nordmann: Hkrograpb. Beilage. I, p. -tot, Taf. VIII.

S \ lirif is. r-nl.
. p

rgl. Aunal. .1. »c. nat Toni. II, t841, p HS PI t oder Dujardtn. Hist.

d*L d Beim
, p

•Nie/.., p. 142.

Vit; i Blainville'i Uebereelzung rler bekannten ' Schrill: Ueber

lebende Würmer Im lebenden Menschen , Pei
|

(HB, Min. Appen-
Pl. n, I Ig 8.
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icn einen viereckigen Kopf und einen diesen letzleren um das Doppelte

an Grösse Übertreffenden eiförmigen Leih. «1er sich vom Kopfe durch

eine schwache Einschnürung absetzte. Die neun Saugnäpfe des Kopfes

wann kreisrund, sehr muskulös llöd auf folgende Weist angeordnet

Her grüssie derselben nahm das Cenlrum des Kopfes ein, während in

jeder Ecke des letzteren je zwei kleinere Saugnäpfe hinlereinander an-

icht waren, von welchen die vier dem Centralnapfc näher gele-

saugnäpfe eine beträchtlichere Grösse hesassen als die vier äusse-

ren Saugnäpfe (s. Taf. XV, Fig. 11;. In» Parenohyme des ovalen Hinter-

leibes erblickte ich die charakteristischen glasartigen Kalkkörperchen

von ruudlicher Form, zwischen welchen vier geschlangelte Wasserge-

lässe, die mit einem kurzen gemeinschaftlichen Kanäle am Uinterleibs-

ende ausmündeten, hindurchschimmerten, so dasa sich also diese klei-

nen Parasiten deutlich als Cestodenammen zu erkennen gaben, welche

mil Seolex polymorphus auf einer und derselben Stufe der Entwicklung

standen. Ich hatte mich lange Zeit Vergebens bemüht, die späteren

Entwicklungsstufen dieser Cestodenammen aufzufinden, bis ich im

Jahre 1847 zu Triest Gelegenheil fand, im Darme eines Muslelus vul-

garis eine Reihenfolge der verschiedensten Altersstufen von Bolle

phalus auriculatus lind, kennen zu lernen . von denen mir die Kopf-

form einiger jüngeren Individuen die in jener Eledone moschata beob-

achtete Ce&odanamme ins Gedächtniss rief. Verschiedene von mir

untersuchte Exemplare dieses ausgezeichneten Bandwurms, dessen

. hfalligc Kopfformen von Leuckart') und Bremser '*) vortrefflich al>-

let worden sind, trügen auf jedem ihrer vier Kopflappcn zwei

Saugnäpfe von ungleicher Grösse. Der grössere dieser Saugnäpfe nahm

immer die Mitte des Kopflappens ein, während der kleinere derselben

den Rand des Lappens besetzt hielt (s. Taf. XV, Fig. 12). Ich konnte

durch Verglcichung einer Menge Individuen dieses Bothriocephalus

deutlich erkennen, dass diese anderen Helminthologen entgangenen

Saugorgane nach und nach an den vier Kopflappen der älteren Indi-

viduen immer undeutlicher werden und zuletzt ganz schwinden,

und so möchte vielleicht der von mir in Eledone moschata aufge-

fundene kleine Parasit die junge Amine des Bothrioceph. auriculatus

gewesen sein, deren vier je zwei Saugnäpfe tragende Ecken des Kopfes

allmählig zu vier dreieckigen Lappen auswachsen , auf welchen die

Saugnäpfe späterhin verloren gehen, wahrend der grosse central

napf zwischen der Basis der vier Kopilappen schon früher verschwin-

det. Meine Vermuthung ist gewiss keine zu gewagte, wenn man sieh

daran erinnert, dass viele andere Helminthen im Laufe ihrer Entwick-

lung ebenfalls bedeutende Formumänderungen an gewissen Stellen ihres

') S. dessen Eodlog. Bruchs! I pag.

') S- dessen Ironos Helmiiilh. Tab. XIII. Fig. 14— <9.
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KQrpers erleiden. Ich berufe mich zugleich auf den ausgezeichneten

llelminthologen Leuckart, der in einem Briefe an Ad. Tschudi sich über

ichen Metamorphosen der Helminthen schon sehr bestimmt ausge-

sprochen hat ').

lis kann übrigens der Hinterleib der Ceslodeuammen auch ausser-

halb des Darmkanals eines Wirbelthieres sich zu entwickeln beginnen

und sogar Gliederung erhalten, allein in diesen Fällen werden die Ge-

schlechtswerkzeugp nie zur Ausbildung gelangen, die Glieder sich nie

schlechtliche Individuen ausbilden und von den Ammen abtren-

nen. Auf diese Weise bereitet sieb z. B. die unter dem Namen Bo-

thiiocephalus nodosus früher bekannte Amme des Schistoccphalus di-

rnorphus Crepl. in der Leibeshohle der Stichlinge zu ihrer weiteren

Entwicklung vor, welche aber nur im Darmkanale der Wasservögel

vollendet wird. Ganz ähnliche sterile Amnicnzustände stellen die in

der Bauchhöhle der Cyprincn und Salmonen vorkommenden Ligulaarten

dar, deren Hinterleib durch Wachsthum der Entwicklung der Gcschlechts-

werkzeuge weil voraneilt, aber erst nach einer UoborWanderung im

Darmkanale von Raub- und Wasservögeln seine Geschlechtsreife er-

langt
1
). Audi encystirle Ostodenammen wachsen zuweilen heran und

') Vergl. Ad. Tschudi Die Blasenwurmer. Die am Schlüsse dieser Abhand-
lung abgedruckten Worte Lcuckart's lauten: „Die Taenia Solium des Men-
schen z. li. verliert ihren Hakenkranz mit der Zeit. Bei Echinorbynchus poly
morphos Brems, fallen nicht allein im Aller die Stacheln des Russeis ab,

und dieser wandelt sieb in eine blascnähnliche Verdickung um, sondern

auch die Stacheln an dem vorderen Theile des Kijrpers verlieren sich all-

mühlig ganz. Hei Botbrioeephalus Echcncis Leuck. beobachtete ich,

die vier gefächerten Sauggruben bei alten Exemplaren allmahlig in Lappen
zerfallen. Alle diese Erscheinungen , denen ich noch andere zufügen könnte,

stelle ich nur als ruckschreitende Metamorphosen dar, die in dem Leben
und der Natur dieser Thiere ihren Grund finden, und denen sie in einer

bestimmten Altersperiode unterworfen sind."

der Botbrioeephalus plicatne hier auch angeführt zu werden verdient,

will Ich dalwi gestellt sein lassrn . doch scheint es mir fast, als ob die

Ammen dieses Bandwurmes bei ihren Wanderungen zwischen die Dann
haute des Schwertfisches gerathen und hier zwar weiter auswachsen kön-

nen, aber nicht ein r geschlechtliche Individuen hervorzubringen im Stai

seil

:

die Darmhöble desselben Fisches eingedrungen und sich

hier längere Zeil aufgehalten. Daher die in den Schwertfischen beobachlc-

Durchbohr - a des Darmes, welche von diesem Bandwurme her-

über mit dem Bestreben desselben, in den Dann einauwondi
mit dm Bemühungen denselben zu verlassen, zusammenbangen mögen

Man vergleiche hierüber Creplin't Beschreibung in seinen Novae ohaerva-

tiones de entozois, p. Nl Die von Hedi i ua« in cor-
poribus aiiiin.ibiMi, vivonim reperiuiilui

, p 2il lab. \IX, li^. .)), von

Rvdolplu [Synops. entoz. p. 171. Tab. III, . hel-

minih Tab. xiii. Pjg, i) reesenten Band-
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erhalten einen mehr oder weniger gegliederten Leib ohne Geschlechts-

Werkzeuge; in einem solchen Zustande findet man nicht selten Ammen
von Triacnophorus nodulosus, Taenia longicollis und ocellata in Cysten

der Leber verschiedener Fische. Auch unter den Telrarhyuchen kom-

men Ammen vor, welche frei oder encystirt im Muskelfleische und in

verschiedenen Organen gewisser Fische ziemlich heranwachsen und

Gliederung erhalten, von welchen sieh aber nie, so lange sie an Ort

und Stelle bleiben, geschlechtliche Individuen abtrennen. Dergleichen

Tetrarhynclien sind von Rudolph* theils in die Gattung Gymnorhyncbus

theilsin dieGattungAiithocephslus als besondere Anformen gestellt worden.

Verschiedene Cestodenamroen erleiden, nachdem sie ohne Errei-

chung des für sie bestimmten Darmkanals in Wirbelthiere eingewandert

sind, eine sehr merkwürdige Veränderung, indem ein Theil ihres Kör-

pers durch Ansammlung von lymphatischer Flüssigkeit sich blasenför-

mig ausdehnt. Es kann diese hydropische Ausdehnung entweder am
Vorderleibe, oder, was noch häufiger geschieht, am ilinterleibsende zu

Stande kommen, wobei das Wachsllium des Übrigen Korpers der Amme
mehr oder weniger gehemmt bleibt. Da solche hj dropisch geworde-

nen Cestodenammen als besondere Gattungen und Arten der Helmin-

then beschrieben, ja sogar als Vermes cystiei zu einer besonderen llel-

minthenordnung erhoben worden sind, so werden wir auch diese,

keine selbständige Artform repräsentirenden lilasenwürmer fortan aus

dem Helminthensystetnc zu streichen haben';. Nur diejenigen hydro-

pischen Cestodenammen werden wir noch isolirt auffuhren müssen,

daran übrige Eniwicklungszustände, in welchen sie zur Erzeugung

geschlechtlicher Individuen fähig werden . wir bis jetzt nicht kennen

gelernt haben. Es drängt sich nämlich bei genauerer Untersuchung

dieser stets geschlechtslosen Blasenwürmer die Frage auf, ob sich diese

eigentümlich umgeformten Cestodenammen Überhaupt nicht mehr fort-

pflanzen können oder ob ein solcher bydropisuh entarteter Bandwurm
auf irgend eine Weise Nachkommenschaft hinterlassen kann. Bei meh-

reren dieser Blasenwürmer wissen wir aus Erfahrung, dass sie wirk-

lieli in diesem Zustande ohne Nachkommenschaft untergehen 2
). Andere

Wurmes waren ihrem srhmalgliederigen und kurzem Leibe nach gewiss

nur auf der Wanderung betroffene oder erst kürzlich in den Darm des

Schwertfisches iibergewanderte Individuen, während das von Creptin (a. a.

0. , Tab. II, Fig. (-8) abgebildete Exemplar des Bolhrioceph. plicatus mit

sehr gestrecktem Leibe und nach hinten starker entwickelten Gliedern wohl

schon lungere Zeit im Darme dieses Fisches gelebt haben wird.

'] Dieses Schicksal, aus dem Systeme abtreten zu müssen, hat den Blasen-

wiirmern sehen 1842 Steenstriip itiber den Generationswechsel, p. II li

vorausgesagt,

1
1 li habe mich schon froher (in Wagner's Handwörlerb. d. Physiol., Bd. II,

p. 676) iiber (He hei; der Blasenwurmer ausfuhrlich ausgesprochen.
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Masenwurmer dagegen bringen unter gewissen Verhältnissen durch

Knosponbildung junge Ammen oder durch Gliederung geschlechtliche

Individuen hervor.

So weit wir mit der Geschichte der bisher als Blasenwürmer be-

trachteten Band\surmformen bekannt geworden sind, lä'sst sich folgen-

des in Bezug auf ihre Verschmelzung mit den Übrigen Cestoden fest-

stellen.

Die von Hudolphi zur Gattung Anthocephalus gestellten Helminthen

können als Blasenwürmcr gar nicht in Betracht gezogen Verden, ob-

gleich dieser Helminthologe allen Acanlhoccphalen eine Schwanzblase

Inieben hat. Es sind diese Schmarotzer, wie schon oben be-

merkt worden ist, nichts weiter als encystirle Ammen von Tetrarhyn-

ehen, deren Hinterleib durch Aufnahme des zurückgezogenen Kopfendes

mehr oder weniger ausgedehnt ist, und in diesem Zustande von Rudol-

phi f(lr eine Schwanzblase angesehen wurde. !\ur der Anthocephalus

macrourus besitzt hinter dem Halse eine blasenförmige Erweiterung,

welche wohl nicht einmal als eine krankhafte hydropische Anschwel-

lung, sondern nur als eine einfache von dem zurückgezogenen Kopfe

und Halse herrührende , aber nach deren HervorstÜJpung nicht ver-

schwindende Ausdehnung des Yorderleibes betrachtet werden kann.

Die ganze Gattung Cysticercus dagegen besteht aus hydropisch

entarteten Taenienammeii , von denen der encystirle Cysticercus fascio-

laris aus der Leber der Murinen wie die in Cysten eingeschlossenen

Ammen von Triaenophorus nodulosus, Taenia longicollis und ocellata

stets einen deutlich gegliederten Leib erhält, der oft sehr lang aus-

-i und so die Schwanzblase oft ganz in den Hintergrund drangt.

Die Identität dieses Blasenwurms mit Taenia crassicollis aus dem Darme
der Katzen wird Jedermann erkennen, der die Form und Zahl der

Haken des Hakcnkranzes , die unverhaltnissmässige Grösse des Kopfes,

lie Stellung dei vier Saugnflpfe, die Kürze und Dicke des Halses, und
iiie Umrisse dei Glieder dieser beiden Cestoden miteinander vergleicht.

nl diese mit einer Schwanzblase behaftete Cestodenamme, ,'ihn-

lich wie die Amme von Sehistocephalus dimorphus, nicht eher geschlecht-

liche Individuen erzeugen können, als bis sie' in den Darmkanal eines

anderen Wirbellhieres Ubergewandert ist. Nach Blancharcfs Annahme
/war eine solche I eberwanderung des Cysticercus fasciolaris aus

der Leber dei Hflusearten in den Darmkanal der Katzen zur Brlanj

Jecbtsreife nicht nöthig, da derselbe glaubt'), dass dieser

Dujordm entdeckt« n und im Daune
"ii Mus ii, .-11111.um :. Mus pumilus und nfyoxus nitella wohnenden

hllichuD Taenia murina angehöre, - unrichtig ist, in-

dem, abgesehen von den verschied n Groesenverhaltnissen beider Band-

', Verg). Annale- .1 „ ,,.il I ,,m X
,

(Si'l p, II«.

r l wlfnnic Zoolog II. Bd
I

.-.
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Würmer '), auch die Formen dos Kopfes von Cysticercus fasciolaris und

Taetria tnurina sehr grosse Verschiedenheiten zeigen. Kopf und Hals

des ersteren sind nämlich gleich breit, der Hals der letzteren das

setzt sich gegen den breiteren Kopf durch eine Einschnürung deutlich

ab. Blanchard hat es sieh, wie man sieht, bei der Deutung derCxsii-

cercusarten zu bequem gemacht, wenn er diesi Ibi 'i geradezu mit den-

jenigen Taenien zusammenwirft, welche mit ihnen ein und dasselbe Thier

bewohnen, denn auch den Cysticercus pisiformis aus der Leber des

Hasen leitet dieser Hclminthologe, ohne weit zu suchen, von der im

Darme desselben Lagers einheimischen und unbewaffneten Taenia pec-

tinata ab. Um diese Ableitung zu rechtfertigen beruft sieh Blanchard

bei Cysticercus pisiformis auf den Mangel des Hakenkranzes, obgleich

keinem einzigen Cysticercus dieser Hakenapparat ursprünglich fehlt,

und derselbe auf der von Blanchard seihst eitirten. diesen Blasernvnrm

betreffenden Abbildüi utlich genug dargestellt ist') Blan-

chard bildet zwar selbst einen Cysticercus pisiformis ohne Ilakenkranz

ab
1

), den derselbe wol nur übersehen hat; die verschiedenen, oft als

sehr hübsch in die Augen fallenden heltninlhologischen Abbildungen

Blanchard's sind überhaupt trotz der riesenhaften Vergrö erong im

Detail mit wenig Sorgfalt ausgeführt, so vermisse ich auch an dem

Cysticercus fasciolaris, dessen Kopf Blanchard stark vergrössert -

ben hat
4

), den ausgezeichneten Hakenkran« dieses Blasenwurms. Ich

will hiermit nicht in Abrede stellen, dass nicht etwa eine bewaffnete

Taenienamme durch .Metamorphose in eine unbewaffnete, geschl

liehe "Toenie übergehen könne, ich selbst habe schon auf solche Meta-

morphosen der Gestoden auf rksam gemacht, auch hat Lenckart wirk-

lich einmal einen Cysticercus pisiformis ohne Ilakenkranz angetroffen \
irer vermuthet aber svol mit Recht, dass hier die Ilaken in Folge

des vorgerückten Alters abgefallen sein konnten. Jedenfalls wird man

sich zu hüten haben, bei dem Zusammenstellen der geschlechtlichen

Cestoden und ihrer Ammen nicht nach dem nächsten besten Objecte

zu greifen, weil sonst ohne eine möglichst ausgedehnte Berücksichtigung

aller Lebens- und Organisationsvcrhällnisse der zusammenzustellenden

Helminthen der WillkUhr Thtlr und Thor geöffnet wird.

Ich habe übrigens Grund zu glauben, dass mit Ausnahme des

Cysticercus fasciolaris und vielleicht auch des Cyslicercus crispus keine

andere zu einem Blasenwurmc ausgeartete Cestodenamme sich aus ihrem

') Nach den Massangaben Dvjardirit [Bist nat. ü. Helm . p. 668 u 63V) be-

tragt der Querdurchmesser am Kopfe von Taonia murina n,3j '", der

Kopfes von Cysticercus fasciolaris dagegen 2 bis 3 '".

") Vergl. Goezc: Naturgeschichte der Eingeweidewürmer, laf. 18 B, Viii

3
) Vergl. Cvvier: Regne animal. Alias. Zoophytcs PI. 41, Fig. I».

') Ebenda , Fig. 2 a.

'] S. dessen Zoolog. Brucbst III. p i.
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hydropischen Zustande je wieder so weit zurückbilden kann, um noch

zur Hervorbfingoug geschlechtlicher Individuen lauglich zu werden.

Ehe ich die Gründe, welche für diese Vermuthung zu sprechen schei-

nen, näher auseinander setze, will ich dasjenige, was mich die .
i

suchungen einiger Exemplare des sonderbaren Cysticercus crispus gelehrt

halien. hier noch vorausschicken.

Der von Rudolph -zuerst ;Js Cysticercus crispus beschriebene, zwi-

schen der Rippenpleura von Lemur Mongoz lebende Wurm verdient nach

dem Aussehen der Exemplare, welche ich vor mir habe, kaum zu den

nwUrmem gezahlt zu weiden. Der zwei bis drei Zoll lange Leib

meiner Exemplare gleicht ganz einer ungegliederten und gesi hlcchts-

losen Ligula, mit dem Unterschiede, dass die Ränder des vorderen

Tluiles dieses platten bar i Leibes von Cjsticcrc. crispus aus-

serordentlich stark gekräuselt erscheinen. Bremser hat diesen soge-

nannten Blasenwurm nicht vollständig, sondern nur Fragmente seines

gekräuselten Vorderleibes abgebildet ,. Was Rudolphi als Vesica cau-

dalis an diesem Cysticercus bezeichnete, ist der kaum oedematOs, am
allerwenigsten blasenförmig ausgedehnte, gekräuselte Vorderleib dieses

Helminthen . Der '/> bis 1 Zoll lange Hinterleib ist bei allen meinen

Exemplaren gegen den drei bis vier Linien breiten Vorderleih sehr

schmal und kaum eine Linie breit. Derselbe erscheint nicht w ie der

Vorderleib gekräuselt, sondern besitzt glatte Rander, welche rinnen-

förmig aneinander liegen. Dieser schmale, bandförmige Hinterleib, der

mit einer kleinen parenchymatösen Verdickung endigt , zeigt noch da-

durch ein ganz eigentümliches Ansehen , dass derselbt vielfach s<

benförmig um e <axe gedreht ist. Sammtlkhe acht Individuen

des von mir untersuchten Cysticercus crispus, in denn langgestreck-

bandfOrmigen Leibe sich nirgends Geschlechtsorgane entdecken

>, waren mit ihren schraubenförmigen Hinterleibern durch Binde-

gewebe des WohnthiereS so innig miteinander verwebt, dass ich nur

i in Paar derselben n r Mühe ohne Verletzung isoliren konnte.

er zusamt iden Helminthen hatte für mich

-s ein so fremdartiges Ansehen, da ben, wenn nicht aus

dem einen Individuum t\<r kolbige Kopf mit den vier SaugnSpfen und

hneten Hakenkranze her hätte nimmer als

.oh mir erkannt wordin wären.

ibrigen Arten von Cysticercus betrifft, ü.' by-

dropische Leibes einen BO hohen Grad der Aus-

:; lointh I«b. 17, Pig. 18' •'" ode* die Copien /uervon

II ll. 12.

rgL Umi'ii,

ei jiiu

rfn

IS
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dchnung, dass sich schon hieraus schliesaen lässt, diese BlasenwUrmer

werden nicht mehr die Fähigkeit erlangen können, durch Gliederung

geschlechtliche Individuen hervorzubringen. Der ganze Leib derselben

erscheint hei diesen Cyslicercen durch die Anhäufung von Flüssigkeit

zu einer Blase ausgedehnt, welche je nach den Arten dieser Helmin-

then eine runde, querovale, längsovale oder röhrenförmige Gestalt an-

genommen haben. Trotz der starken Ausdehnung der Leibesw indun-

gen haben sich in dieser sogenannten Schwanzblase nach allen Rich-

tungen hin Muskelfasern entwickelt, wodurch dieselbe sehr lebhafte

Krontaclionen äussern kann. Die Auseinandertreibung der Leibeswan-

dungen ist durch die Ansammlung der hydropischon Flüssigkeit oft

weit bis in den Hals dieser Cestoden hinauf erfolgt, wobei sich nicht

selten unregelmässig gestaltete Stücke des Körperparenchyms von allen

Seiten der Leibeswandungen losgetrennt haben und in Form von Flocken

oder Kolben, an bald längeren bald kürzeren Fäden hängend, in das

Wasser der Schwanzblase frei hinabragen. Diese vom Halse der Cysli-

cercen herabhängenden und im Wasser der Schwanzblase flottirenden

Körperparenchymstücke haben schon öfters die Aufmerksamkeit derje-

nigen Helminthologen auf sich gezogen , welche durchaus Fortpflan-

zungsorgane in den RlasenwUrmern suchen und finden zu müssen

glaubten. Der Hals der Cyslicercen wächst bald kürzer bald länger

röhrenförmig aus, und erhält dabei viele Querwurzeln, durch welche

er geschickt wird, sich samnit dem Kopfe in sich selbst zurückzuzie-

hen. Eine sehr rharakteristische Erscheinung dieser BlasenwUrmer ist

die ausserordentliche Menge von glasartigen Kalkkörperchen, welche

sich nach und nach im Parenchyme des Halses anhäufen '). Die Form

dieser Kalkkörperchen ist je nach der Art der Cysticercen bald rund-

lich , oval , bald scheibenförmig , und verdiente näher berücksichtigt zu

werden, um mit deren Hülfe unter Vergleichung der Form der Saug-

näpfe und Haken am Kopfe die Arten der Blasenwürmer sicherer fest-

stellen zu können, da die Gestalt der Schwanzblase, welche bis jetzt

zur Bestimmung der Art den Ausschlag geben sollte, sehr wandelbar

ist, je nachdem eine und dieselbe Cysticercusart in einer engen Cyste

eingeschlossen, oder frei in einer natürlichen Höhle ihres Wohnthieres

zum Wachstuum gekommen ist; auch die Weichheit, Festigkeit oder

Nachgiebigkeit eines Organes, ja selbst die Struktur desselben , in wel

chem sich dergleichen der Entartung unterworfene Cestodenanimen ein-

genistet haben, üben einen gewissen Einfluss auf die Form der Schwanz-

blase der Cysticercen aus. So erhält z. B. die Cyste des Cysticercus

cellulosae innerhalb des Muskelfleisches der Säugethiere und des Men-

') Vergl. Gulliver: Obscrvaüons on the strueture of tlie Entozoa belonging to

Ihe genus Cysticercus, in den Medico - chirurgical Transactions. London,

18K Vol. 21, p. 2, PI I
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sehen immer eine iu der Richtung der Muskelfasern liegende, länglich

ovale Form, nach der sich die Schwanzblase des in ihr eingeschlosse-

nen Cysticercus richtet. In der Leber dagegen nimmt die Cyste des-

selben Blasenwurms eine mehr rundliche Gestalt au , und im weichen

Gehirne wächst dieselbe sehr häufig buchtig aus, ja erhält zuweilen

ganz enge röhrenförmige Einschnürungen, wodurch die in der Cyste

verborgene Schwanzblase zuweilen aus mehreren Blasen zusammenge-

setzt zu sein seheint. Dergleichen nur durch Lokuleintlusse in ihrem

gewöhnlichen Ansehen veränderten Blasenwttrmer sind schon oft als

besondere neue Arten beschrieben worden.

Dass diese zu Cysticercus ausgearteten Cestodenammen , ohne Nach-

kommenschaft hervorgebracht zu haben, untergehen, das lehren uns

eine Menge Falle, in welchen die Cysten dieser Cysticerceu verödet

gefunden wurden. Der Inhalt einer solchen verödeten Blasenwurm-

cysle besteht aus einer weichen käseartigen oder kreidigen Masse, zwi

sehen welcher oft noch die collabirte, von aller Flüssigkeit entleerte

Schwanzblase und der verschrumpfte Hals mit dein Kopfe des abge-

storbenen Wurmes entdeckt werden kann. Hat aber die Zerstörung

des Cysticercus schon eine geraume Zeit gedauert, so lindet man die

•resle desselben in dem tuberkulösen Inhalte der Cyste kaum
mehr heraus , so dass man nur durch Wahrnehmung einzelner Häkchen

des zerfallenen Hakenkrauzes das frühere Vorhandensein eines Cysti-

cercus in einer solchen verödeten Cyste mit Bestimmtheit erschliessen

kann '). Untersucht man den Inhalt einer verödeten und verkreideten

Blasenwunncyste mit dem Mikroskope genauer, so entdeckt mau in

demselben ausser den Spuren eines Hakenkranzes noch eine unzählige

sartiger Körperchen von unregelmässiger Gestalt. Es losen

sich diese krystallinischen Körperchen, welche in ihrem Aussehen ganz

in die im Halse der Cysticercen abgelagerten Kalkkörperchcn erinnern,

auch ebenso wie letztere in Säuren unter Aufbrausen auf, woraus man
dci, Schluss ziehen möchte, dass der Untergang der cncystiitrn Cysti-

. i Folge der ausserordentlichen Ansammlung von Kalksalzen

durch eine Art Verkreidungsprocess herbeigeführt werde. Anfangs

scheint sich der Organismus dieser Blasenwttrmer des durch Endes-

aufgenommenen Ueberscbusses von Kalksalzen entledigen zu kön-

ik-ii
,
indem er die oben beschriebenen glasartigen Kalkkörperchcn in

das Parenchym des Halses ausscheidet. Diese unmittelbar in das Kör-

perparenehym der Cestoden sich ablagernden Kalkkörperehen /

sirii in Porm und chemischei Zusammensetzung ganz jenen Körperchen

analog, welche die Trematoden ausscheiden, ahn- durch «bis au ihrem

cleiclieu diu verödeten Cysten di yslioercu» cellulo-

ic-n Tuberkel. Vergl RokUaniky Handbuch der

palholof i ichen Anatomie. Bd. II
,

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



226

Hinlcrleibsen.de ausmündende ExcrelioDSorgas aus dem Körper zugleich

auch fortschaffen können '). Durch diese Zufuhr von Kalksalzen wird

mit der Zeil gewiss das Leben der Cysticercen gefährdet, in deren

Parenchym die Knlkkorperchen sieh immer mein- anhäufen. Der Orga-

nismus der Cjstiecrcen wird nicht in demselben Masse, in welchem

der ihn umgebenden Ernähruogsfeuchugkeit Kalksalze zugeführt wer-

den, diese assimiliren und ausscheiden können. Die Eniährungsfouoh-

tigkeit wird sich auf diese Weise immer mehr mit Kalksalzen im

Düren und zuletzt zur Erhaltung eines Cysticercus ganz untauglich wer-

den. Es werden sich dann mit dem Absterben desselben zugleich in

-dessen äusserer Umgebung die überschüssigen Kalksalze kristallinisch

niederschlagen und so den Verkreidangsprocess vollenden.

Der als Coenurus ccrebralis vielfach berüchtigte Blasenwurm ist

ebenfalls eine hydropisch gewordene Taenienamme, welche riet

Cysticercus durch ihre Yielköpligkcit unterscheidet. Es wächst nämlich

die Schwanzblase des Coenurus unbegrenzt fort, wobei sich durch innere

Knospenbildung neue Ammonindividuen ebenfalls in unbegrenzter Menge
bilden, weihe sich jedoch von der gemeinschaftlichen Multerblase nie-

mals lostrennen, sondern nur nach aussen hervorstülpen können. Hier-

durch r Coenurus cerebralis eine grosso Uebereiusliuimung mit

den gleichfalls viele Individuen tragenden Polypenstifcken.

Man mochte fragen, ob nicht auch Cysliccrcusarlen durch eine

Knospenbildung sich zu vermehren im Stande waren. Mir schein!

in soweit verneint werden zu müssen, als alle die Bespiele,

welche für eine solche Knospenbildung bei Cysticercus zu sprechen

scheinen, keiner genaueren Untersuchung unterworfen worden sind.

Die von Gq«u angeführten falle, in welchen bei Cysticercus fasciolaris

iumrhalb der Schwanzblase sich junge Blasenwürmer gebildet hätten.

bluten zu unbestimmt, um einen Beweis für die Bildung junger Indi-

viduen zu liefern*), Von Cysticercus longicollis giebl Bremser auch nur

an, dass er zuweilen aussei lieh an der Schwanzblase ein bis drei junge

Blasenwürmer mittelst kurzer Stiele habe herabhängen sehen, ohne die

Köpfe derselben bemerkt zu haben '). Die Abbildungen, welche £>

er von diesen mit Jungen besetzten Blaseüwünuern des Cysticercus

longicollis geliefert bat'), lassen au diesen vermeintlichen Jungen eben-

') Vergl. mein Lehrbuch d. vergl. Anatomie, p. 139. ich habe die glusa

Körpern:. • sich in den Excretionsorgane ern

oft ausserordentlich stark anhäufen und dann bei auffallendem Lichti

kreidpweisses Ansehen haben, mit Säuren geprüft und i inen,

dass sie sich ebenfalls, wie die Kalkkörperchen der Cestoden unter Luftent-

wicklung gänzlich auf

-i Vergl (..i-.-c Natorgeschichte etc., p, HO n. d. i

3
)
S. Brtms, Uefa l lebende Würmer etc., p. 68

4
) S. dessen leones Hehninth . lab. 17. Fig. II— 17,
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falls keinen Kopf erkennen. Ebensowenig hat Rudolph* bei eleu zwei-

bij dreiköpfigen Exemplaren des Cysticercus tenuicollis das Vorhanden-

sein eines Kopfes an den Überzähligen ' iisartigen Hervorragungen der

Schwanzblase nachgewiesen '). Nur die an Cysticercus Talpao von Bendz

gemachten Beobachtungen lauten etwas bestimmter, indem derselbe an-

giebt"), dass er in der Sehwanzblase mehrerer Individuen dieses Bla-

senwurms knospenartige Hervorragungen von verschiedener Grösse be-

merkt habe, von denen die kleineren ohne irgend eine Spur von Hals

und Kopf gewesen, wahrend sieh an den grosseren ein quergerunzel-

ter Hals nebst Kopf entwickelt halle.

Die Echinococcusarten rühren jedenfalls auch von einer Taenie her.

Es besitzen aber diese Aminen trotz ihrer hydrdpischen Ausartung die

.Schaft, unter gewissen gunstigen Verhältnissen durch innere Knos-

pen! ige Ammen in unbeschränkter Zahl hervorzubringen, die

sich von dem Mutterboden, auf welchem sie hervorkeimten, lostrennen

und innerhalb ihrer Mutterblase frei umherbewegen können. Die Mutter-

blase der Echinococcen weicht in vieler Beziehung von der Schwanz-

bl.ise us oder Coenurns ab. Dieselbe besitzt nämlich

Hals noch Kopf und wird aus einer grossen Menge concentrisch

übereinander geschichteter Häute zusammengesetzt. Von diesen stellt

die innerste sehr zarte Haut, in welcher überall die bekannten glas-

a Kalkkürperchen eingestreut liegen, höchst wahrscheinlich das

fliehe zu einer Blase ausgedehnte Tliier dar, während die übrigen

äusseren aus einer homogenen , dem geronnenen Eiweisse ähnlichen

Masse besl lasenschichten vielleicht nur als ein Sekret jener

innersten Thierblase zu betrachten sind. Aus welchem Entwicklungs-

stadium der Taenien diese hals- und kopflosen Echinöcoccusblasen her-

hen, darüber fehlen noch direkte, Beobachtungen. Man darf der

Analogie nach n I annehmen, dass es auch hier wieder junge Taehien-

ammen sind, welche hydropisch anschwellen und zwar in einem noeh

höh. r. n Grade ils die zu Cysticercus und Coenurus ausgearteten Tae-

n, indem nämlich bei den Echino mit lern Hinterleibe

sogleich der Hals und Kopf zu einer einzigen Blase auseinander getrie-

l>"n worden ist. Bei inei ilchen allgemeinen wassersüchtigen Aus-

dehnun I inzen K Irpers werden mit dem allmähligen Verschwin-

den i!
!

'• nach und nach schwinden und der

ll.iki-nkr.in/ solcher Taouienammen verloren gehen, Nach einer solchen

Metamorphose wird nur die Anwesenheit der in den blasenjbrmig aus-

ii iwandungen ich ausscheidenden oharak-

all korperchen es allein noeh verrathon können,

al Acepl bekannt gewesenen EchinöCÖccus-

fhidolphi: Synopsis enios,, p B45, Hab III i

lais. 18U. p. HI4.
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blasen von Ccsloden ihren Ursprung genommen haben. Noch bestimm-

ter geben aber diejenigen Ecliinococeusblasen , welche zu der Fähigkeit

gelangen, Ammenbrut zu erzeugen, ihre Verwandtschaft mit den Tae-

nien zu erkennen. Diese Entwicklung junger Taenienammen geht im-

mer auf der inneren freien Fläche der Echinococcusblasen vor sich, in-

dem hier bekanntlich kleine birnförmige Blasen hervorsprossen, in

welchen sich durch innere Knospenbildung die jungen Taenienammen
in verschiedener Zahl entwickeln. Ich kann nrich hier auf die sobou

mehrmals zur Sprache gebrachten Beobachtungen von Chemnitz '),

I. Müller') und mir 3

) berufen, denen ich jetzt noch die Beobachtungen

von Wüson hinzufügen muss '). Die von dem Boden der Echinococcus-

blasen entsprossenen blasenfurmigen Knospen, in welchen die jungen

Ceslodenammeii allmählig zur Entwicklung kommen 5
), bersten zuletzt,

wodurch die Ammenbrut zwar frei wird, aber sich nicht sogleich in

der Leibeshöhle der gemeinschaftlichen Mutterblase umherbewegen kann,

da sie anfangs noch durch Stränge mit der Innenfläche der geborste-

nen blascnförmigen Knospen zusammenhängt '). Diese jungen Cestodcn-

.mimen, welche man früher bald als die eigentlichen Echinococcen,

bald als die Echinococcusk<">pf>' betrachtet hat, gleichen sowohl im ein-

gezogenen als auch im ausgestreckten Zustande einer jungen Tacnien-

amme, wie sie von mir aus der Lungenhöhle von Arion empiricorum

uud von Dttjurdin aus dem Darme von Spitzmäusen beschrieben und
abgebildet worden ist. Mau erkennt deutlich, dass bei den in Echino-

coccusblasen entstandenen Ccslodenamnien im eingezogenen Zustande,

rgl. Chemnitz: de hydatibus Echinococci hominis. 1837.
8
) Vergl. Müller x Archiv' 1836, p. CVIt.

'! Vergl Burdach't Physiologie. Bd. i, 1837, p. 1 83 und Wagners Hand-
wörterbuch der Physiologie, Bd II, p. GSO, oder mein Lehrbuch der ver-

gleich. Anat., p. 144.
J
) Vergl. E. Wilson: On the Classification, struoture and devclopment of tlie

Echinococcus Hominis, in den Medico - chirurgical Transactions, Vol. -28,

ist'.;, p. 2i.

b
) Vergl. Wilson a. a. 0.. PI. I, Fi

S ebenda., PL 1, Fig l oder Chemnitz a. ... 0. Fig. X u. XI. Es ist sehr

auffallend, dass II. Leuckarl (in Wiegmann i\ 1848, Bd. I, p. 19,

Taf. II, Fig. II A und B) diese jungen Cestodennmmcn (die sogenannten

Echinococcusköpfchen) unmittelbar mit ihrem Strange aus der Inneni

der Mutterblase von Echinococcus Vetcrinorum hervorkeimen sah, wahrend

sie nach meinen Beobachtungen sowohl als nach den Beobachtungen von

Chemnitz, Joh. Müller unil Wilson m kleinen, der Innenfläche der Muttcr-

lilase entsprossenden Bläschen sich entwickeln und erst durch das Bersten

der letzteren frei werden. Eine Artversebiedenhcil des Objectes kann der

abweichenden Beobachtung Leuckarfs nichl zum Grunde liegen, da sich

nach meinen Untersuchungen Echinococcus Veterinorum und Hominis in

Bezug auf die Entwicklung dei Hingen Taenienammen g'nz gleich verhalten.
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wie bei den i'aenieuammen aus Arion empiricorum, es ebenfalls der

Hinterleib ist, welcher durch den eingestülpten Kopf rundlich ausge-

dehnt wird '). L)er Hinterleib hat sich auch hier über den zurückge-

zogenen Kopf sphinktcrartig zusammengezogen und lässt an der zusam-

mengezogenen Stelle eine Grube erkennen; dieser gegenüber befindet

sieh an der dem Hinterleibsende entsprechenden Stelle eine zweite

Grube, welche zur Aufnahme des Stranges gedient hat, durch den

diese Cestodenammcn mit dem Mutterboden zusammenhingen. Ein

beachtenswerter Umstand bei der Entwicklung dieser Cestodenammen

in Echinococcus ist noch der, dass dieselben sich ursprünglich mit in

den Leib zurückgezogenen Kopfe entwickeln. Von allen diesen Dingen

muss Blanchard keine Ahnung gehabt haben , sonst hätte er wol die

Brut von Echinococcus veterinorum , welche er in der Leber eines

Schafes angetroffen, nicht als eine besondere Art, nämlich als Echino-

coccus Arielis beschreiben ') und abbilden 3

) können. Der ganze Unter-

schied beider Arten liegt aber nur darin, dass Blanchard die jungen

Ammen von Echinococcus Veterinorum in der Leber eines Rindes im

streckten, und in der Leber eines Schafes im eingezogenen Zu-

Btande beobachtet hat. Blanchard begeht ausserdem noch "das arge

Versehen, dass er die vordere Grube, welche durch das ein

gene Kopfende sich an dein ausgedehnten Leibe der jungen Ammen
gebildet hat, für einen Mund, und den vom eingestülpten Hakenkranze

herrührenden Kanal für eine Art Verdauungshöhle hält, wobei er sich

wundert, dass hier in der Mitte der Magenhtthle der Hakenkranz an-

gebracht sei. Wie w enig richtige Begriffe übrigens Blanchard von der

Struktur der Cestodeu bat, geht noch daraus hervor, dass derselbe die

glasartigen Kalkkörpeichen , welche im Parencbvm der jungen Cestoden-

auunen sich so häufig ablagern, bei der Brut des Echinococcus Vete-

rinorum als globules betrachtet, von denen er sagt
5
): ,,ce sonl proba-

blement les Clements qui constitueraient les oanaux gastriques si Pani-

inal etait place dans une oondition favorable i son döveloppement."

Nach Blanchard sollen also diese Kalkconcremente die Holle von liil-

dungskugeln spielen
'

Ob diese als EchmoeOCCUSbrut bekannt gewordenen Taenieiianmien

• in den Zustand gerathen, geschlechtliche Individuen zu erzeu-

') Man ver| ine Abbildungen
|
raf XIV, Fig. 1 — 3) der Taenlenamme

mpiricorum mit den Abbildungen dei Taenienammen des Echi-

no' rinorum und Hominis, welche Uvofo (ßecherchea sur Im

Bcbiaoo omi animaiu Pai ie 1843 ! und Wil$on

rl baben

.im. ii d k n.-u. rom. i» p :v, u

nitnal aii. is Zoophyti PI H, •'ig I u. B.

r-l Aninl d IC aal I
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gen, ist schwel' zu beantworten. Die Möglichkeit einer weiteren Ent-

wicklung könnte au ihnen jedenfalls nur dann eintreten, wenn sie zur

Ueherwanderung in den Darmkanal eines SSugethiereB Gelegenheit ge-

funden bitten. So lange diese Taenienammen aber in ihren Mutter-

blasen oder in der Cyste derselben eingeschlossen bleiben, werden sie

nur v - Taenienammen hervorbringen können, indem sie durch

hydropische Entartung in den Zustand von Tochterblasen übergehen.

In dieser Eigenschaft liegt der Grund der ausserordentlichen Vermeh-

rung; Anhäufung und Ineinanderschachlelung der Echinococcusblaseu.

Höchst wahrscheinlich verfallen die jungen Taenienammen in der Echi-

nococcusblase wie ihre -Mutter in denselben h\ dropischen Zustand, durch

welchen ihr Hinterleib sammt Kopf und Hals zu einer einzigen Wasser-

blase ausgedehnt wird. Diese wachst immer grösser heran und bringt

durch innere Knospenbildi oals junge Taenienammen hervor,

die auf gleiche Weise ausarten u. s. w. Diese onbegri n/t . liir das

Wohnlhier sehr gefährlich werdende Vermehrungsweise der hydropi

Sehen Ammen kann hier und da durch einen ähnlichen YerkreH

process, wie er bei den Gyslicercen beobachtet wird, zum Stillstand

rachl werden.

Will mau den Versuch machen, die Vermehrungsweise der Eobi-

nococoen mit der r'oripflanzimgsart eines dem Generationswechsel unter-

worfenen Helminthen in Einklang zu bringen, so wird man sieh an

diejenigen Tremaloden zu wenden haben, in deren Entwicklungsge-

schichte die sogenannten Gercariensehlfioche eine so wichtige Holle spie-

len. Diese sowohl , wie die Echinoeoecushrul lassen sich als Ammen
hten. In den geschlechtslosen, ammenartigen Ccrcarionschläuchen

entwickeln sich aus K-imkc irperi die bekannten Ceroarien, welche sich

zu geschlechtlichen Individuen ausbilden. Die diesen Coreaiicnschlau-

chen entsprechenden Taenienammen der Echmococoen werden, wenn
sie in den ihnen zu Boden verpflanzt würden, gewiss auch

Jechttiche Individuen erzeugen, jedoch nur nach der den Gert

aiiuueii oigenthümlichen Weise, durch Gliederung und Qiicrlheilung.

Indem aber die Taenienammen der Eeliinocooocii innerhalb ihrer Matter-

unter In dropischer Ausartung abermals Taenienammen In

bringen, gleichen sie auch hierin .--wissen (.ercarienschläucbcn ,
>.

statt Cercarien ebenfalls wieder Cercarienschläuche in ihrer Leibeshohle

zur Entwicklung bringen ').

chUmgeo von Slienslrup: über den Generationswechsel, p. "2.

fiaf. H, Flg. in und ib.
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Revision der Gattung Tetrarhynchus.

Caput bothriis duobus instructum, proboseidcs quatuor unci-

natas retractiles emittens.

Diese aus Rudolph?s Synopsis entnommene aber abgekürzte 1»

der Galtung reicht jedenfalls aus. Rudolphi hat die Ilothria dei

Tetrarhj neben als „bipartita" noch naber bezeichnet, ich habe mich

jedoch Überzeugt, dass diese Theilung der beiden Sauggrubeo nicht bei

allen Arten Statt lindet. Ebenso habe ich aus der GattungsdiagDOse

der Tetrarhynchen Rudolphi's Y\ ..rte „corpus depressum conlinuum"

issen zu müssen geglaubt, da der ungegliederte Leib nur dem
lechlslosen Ammenstadium dieser Cestodcn angehört und eine

Gliederung des Leibes bei denjenigen Ammen eintritt, an welchen sich

geschlechtliche Individuen entwickeln.

Zur Feststellung der Tetrarhynchusarten wird man die Form und

Organe des Kopfes der erwachsenen Aminen am meisten zu be

sichtigen haben, weil sich an diesen Theilen die Artcharaktere am
schärfsten aussprechen. In der Zusammenstellung der Synonyinie habe

ich hauptsachlich auf diejenigen Arbeiten Rücksicht genommen, welche

Originalbeschreibungen oder Abbildungen geliefert haben.

4. Tetr. macrobothrius , bothriis planiusculis longissimis eostatis, pro-

boseidibus longis tenuibus filiformibus.

Von dieser Species sind bis jetzt fast nur auf der Wanderung be-

griffene oder eneystirte Aminen bekannt geworden. Ob der Bothrio-

dus bicolor Nord, als geschlechtlich entwickeltes Thier hierher ge

muss ich noch unentschieden lassen.

Die ungegliederten Ammen linden sieh (heils frei-, theils oncystirl

zwischen den Magen- und Darmhäuten von Chelonia Mydas, Gory-

ia Hippuris, Scomber Sarda und Sepia officinalis, ferner in dem
Parenchyme der Leber, der Muskeln und anderer Organe bei Salmo

ryphaena Hippuris und Scomber I'elamis sowie in der Bauch-

höhle der Coryphaena Equiselis.

Die gegliederten Ammen entwickeln sieh vielleicht im Dünndärme
von Pelamis.

in BuJIcIin dos
i

1 ur. i

p. 9, Tab. 2, Fi«, i. Tentaculai

naturelle i II, p. 44 — 43 und i odil p 16-

IX, I'l. M, Plg. „> — 3. i
, Ti. i

'

nweidewllniier, p 168 Tal VII Pig

aoi
i

:i
i ,.

in encyi lopädiqur Hi Iminlh ili ic PI
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Rudolphi Entozoorum historia naturalis. Vol. II, P. I, p. 318, Tab. VII, Fig. 10—
12 (icon. Goez.). Tetrarhynchus appendiculatus.

Ebenda, p. 320, Tab. VII, Fig. 3— 9. Tetrarhynchus papillosus.

Derselbe: Entozoorum Synopsis, p. 130 und 4SI, nr. 6, Tab. II, Fig. 14. Tetra-

rhynchus megabothrius.

Ebenda, p. 131 und 433, nr. 7 und p. 689, nr. 86, Tab. II, Fig. H— 13.

Tetrarhynchus macrobolhrius.

Kbenda , p, 131 u. 464, nr. 8. Tetrarhynchus appendiculatus.

Leuckart: Zoologische Bruchstücke, I, p. 52 u. 68, Taf. II, Fig. 33.

Bremser: Icones Helminthum , Tab. XI, Fig. 16—19. Tetrarhynchus macrobo-
thritts.

Blainville im Diclionnaire des sciences naturelles. Tom. 57, p. 691. Tenlacularia

Coryphaenae u. p. 592. Tetrarhynchus appendiculatus Planche«. Ento-

mozoaires. PI. 46, Fig. 2 (icon. Hudulph.) Tentaculaire papilleux.

in-Meneviile: Iconograpliie de regne arjimal de (S. Cuvier. Zoophytes.

PI. 13, Fig. 3. (icon. Rudolph.) Tentacularia Bosch'.

hamarck: Histoire naturelle des animau.x saus vertebres, 2. edit, Tom. III, p. 636.

nr. 1 u. 2. Tetrarhynchus appendiculatus und papillosus.

Mayer: in Muller's Archiv. 1842, p, 213, Tal. X, I ig 1—7. Ueber einen Einge-

weidewurm von Testudo Mydas, Tetrarhynchus cysticus.

Dujardin: Histoire naturelle des lielminthes, p. 361, nr. 5. Tetrarhynchus mega-
bothrius.

1 1Hnnte: Fauna suecica, ed. 2, p. la barbata. Dieser von

Ruiolphi (Synops., p. 162] hierher gezogene Wurm aus dem Darmkannl

einer Li ligo vulgaris ist so unvollständig beschrieben, dass er sich nicht

sicher bestimmen IBsst.

? Diequtmari in Rosier: Obaervalioos de Pbysique. Tom. 23, p. 336, PI. II oder

in Lichtenberg: Magazin, Bd. II, St. 3, p. 79, Taf. I, Fig. 4—3. Dieser,

in einer Sepie aufgefundene Wurm, welcher von Rudolphi : Synops., p. 452!

ebenfalls bei seinem Tetr. megabothrius erwähnt wird, ist so undeutlich

beschrieben und abgebildet dass sich eigentlich gar nichts aus ihm
machen lässt.

? Nordmann: Mikrographische Beitrage, 1, p. 99, Taf. VII, Fig. 6— 10. Holhrioce-

phalns bicolor.

Die Ammen von Tetrarhynchus macrobothrius sind vielfach unrich-

tig aufgefasst worden. Die lang hervorgesehobenen zarten Rüssel der-

selben rollen sich an der Spitze leicht um und bekommen, zumal wenn
sie durch anklebende fremde Bestandteile verunreinigt sind, dadurch

ein keulenförmiges Ausehen; auf diese Weise ist Rudolphi (Hislor. enloz.i,

der anfangs diesen Wurm nur aus Abbildungen Goeze's und Tilesius'

kennen gelernt halte, veranlasst worden, dem Tetr. appendiculatus vier

„proboscid.es subclavatae" und dem Tetr. papillosus vier „proboseides

papilla tenninatae" zuzuschreiben. Später hat Httdolphi (Synops. entoz.)

durch eigene Untersuchung die wahre Beschaffenheit der Rüssel dieses

Tetrarhynchus richtig erkannt. Aber auch die beiden langgestreckten,

flachen Sauggruben dieses Cesloden sind bis jetzt nur unvollkommen

beschrieben worden. Beide Sauggruben werden nämlich rechts und
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links von einer schwach erhabenen Längsleiste eingefasst und von zwei

andeien auf ihrer Mitte nebeneinander herablaufenden ähnlichen Längs-

leisten in zwei Hälften getheilt. Die beiden von den vier Längsleisten

übrig gelassenen Mittelfelder der Sauggrubcn sind aber so schmal, dass

sie die einzelnen Längsleisten an Breite kaum übertreffen . daher jedes

dieser beiden Bothria das Ansehen einer aus sechs Längsstreifen zu-

sammengesetzten Fläche darbietet'). Ein anderer Umstand, der bisher

an den Sauggruben dieses Tetrarhynchus übersehen worden ist, ver-

dient noch hervorgehoben zu werden, da er wahrscheinlich Rudolphi

veranlasst hat, die Sauggruben seines Tetrarhynchus megabothrius als

„bothria biloba" zu bezeichnen. Die beiden mittleren Langsleisten der

Sauggruben gehen nämlich an ihrem unteren Ende bogenförmig in die

ihnen zunächst gelegenen äusseren Längsleisten über, was ich auf kei-

ner der oben citirten Abbildungen angedeutet (indc. An einigen von

mir untersuchten Exemplaren dieses Tetrarhynchus aus Coryphaena

Hippuris sind übrigens die Langsleisten der beiden Sauggruben so

schwach ausgeprägt, dass ich sie nur bei sehr sorgfälliger Betrachtung

herausfinden konnte , daher Goeze und Leuckart ( a. a. 0. , p. 53 ) diese

Langsleisten an dem Tetrarhynchus appendiculatus gewiss nur über-

sehen haben, zumal da Rudolphi (Synops, p. 454) von einem aus der

Sammlung Goeze's herrührenden Originalexemplare dieses Tetr. appen-

diculatus (Echinorh. quadrirostris, Goeze) die Bothria als „longa costata"

hnet.

Aus dem zuweilen abgesetzten llinterleibsende des Tetr. macro-

bothrius ragt sehr häufig, wie aus einer Grube oder kurzen Röhre, ein

sehr schmächtiger, platter und an seinem freien Ende eingekerbter

Appendix von verschiedener Länge hervor, welcher wahrscheinlich spä-

ter zu geschlechtlichen Gliedern weiter auswächst. Das Vorhandensein

oder Fehlen, sowie die verschiedene Form dieses Anhangs, der mit den

verschiedenen Entwickjungs- und Alterszuständen dieses Tetrarhynchus

in inniger Beziehung steht, kann durchaus nicht, wie es bisher ge-

schehen ist, zur Aufstellung einer besonderen Speoies berechtigen.

In eleu Abbildungen, welche Mayer (a. a. 0.) von seinem Tetra-

rhynchus cysticus aus einer Seeschildkröte gegeben hat, erkenne ich

nichts anderes als encystirte junge Aminen des Tetr. maorobothrius,

deren Kopfende in den eingestülpten und blasenförraig ausgedehnten

Leib zurückgezogen isl lärte diesen Wurm Ali einen Cystel-

minthen und ha Iben /u der Galtung Anthocepbalus

iehen müssen. Nach einer Darstellung Vayer's [a. a. ')., Fi

kann dieser Wurm seine vier Rustel aus drin eingestülpten Leib für

ilain hervorschieben. Ausserdem lässf sieh aber an den Ahhil

dangen ". \rt und Weis.
, wie «las Kopfende der jungen Te-

uohat I, Paf II Fla
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(rarhynchus-Ammen in dem eingestülpten Leib verborgen steckt, nicht

unterscheiden; ebenso wenig kann man an dem zurückgezogenen Kopf-

ende die Längsleisten der Bothrien erkennen, dennoch muss man aus

dem langgestreckten, oblongen, vorn ausgedehnten Leibe umschlossenen

Kopiumrisse schliossen, dass Mayer junge Ammen von Tetr. macrobo-

thrius vor sich gehabt hat.

Wenn ich den von Nordmann beschriebenes, im Duodenum von

Scomber Pelamis (?) aufgefundenen Bolhrioccphalus bicölor als das mil

Rechtlichen Gliedern entwickeile Individuum des Tetr. macrobo-

thrius betrachtet wissen mochte, so haben mich nicht der Fundort die-

ses Bandwurms, sondern folgende Organisationsverbältnisse desselben

m dieser Meinung verleitet. Die Wülste und Rinnen nämlich, welche

der Länge nach am Kopfe des liothriocephalus bicolor her/ablaufen,

lassen sich, besonders wenn man die von Nordmann (a. a. 0., Fig. 9

und 40) dargestellten Qnerdurclischr.ille rles Kopfes zu Hülfe nimmt,

recht gut auf die acht Längsleisteti zurückfahren, welche sich auf den

beiden grossen Bothrien des Tele, macrobothrius herabziehen. A

mann erwähnt ausserdem, dass sich je vier dieser Längswulste an ihrem

unteren Ende mit je vier anderen zunächst gelegenen Längswülsten

bogenförmig vereinigen, was ganz an den Verlauf der Längsleisten auf

den Bothrien des Tetr. macrobothrius erinnert. Das Hinterende des

Kopfes von Bothr. bicolor wird als ein kurzer Cylinder beschrieben,

in dem der gegliederte Hinterleib wie in einer Scheide eingefügt ist.

Auch dieser Umstand lässt sich mit der Art und Weise, wie der Appen-

dix (unentwickelte Hinlerleib) aus dem Hinterende der Amme von

Tetr. macrobothrius hervorragt, in Einklang bringen. Die Fot

weichungen, die sich sonst noch am Kopfe des Bothr. bicolor im Ver-

gleiche zu Tetr. macrobothrius vorfinden, sind vielleicht nur durch

Altersverschiedenlnit beider Würmer zu Stande gekommen. Was end-

lich die violette Färbung des Kopfes von Bothr. bicolor betrifft, so kann

ich hierauf keinen grossen Werth legen, da sie leicht durch Zufall nach

dem Tode dieses Bandwurms entstanden sein kann. Ich selbst habe

einmal bei mehreren abgestorbenen Exemplaren des ßehinorhynchus

Gigas. welche ich in Wasser längere Zeit aufbewahrte, diejenigen Stel-

len ihres Korpers, welche vom Wasser unbedeckt geblieben waren,

sich sehr intensiv indigoblau färben sehen.

2. Telr. claviger, bothriis profundis subovatis bilocularibus
,
probosci-

dibus brevibus elavalis.

Uiese Art, welche die Riesenlbrm unter den Tili ,n hynclien re-

präsentirt, ist noch nicht mit geschlechtlichen Gliedern aufgefunden

worden.

Als Fundort dieses Cestoden kennt man bis jetzt die Kiemen und

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



235

Bauchhöhle des Xiphias Oladius, die Bauchhöhle und Leber der Corj-

phaena Mippuris, die Kiemen und Magenhaute der Brama Rajl, die

Bückenhaui und Bauchhöhle dos Lepidopus argyreus, die Darmhöhle

Lepidopus Gouanii, so wie auch die Leber eines Squalus.

artiniere in derVoyage de laPerouse, Tom. IV, [Paris 1708, p. S4, Tab. Ü

. 10. Einen in einem nicht miher bezeichneten Haifisch aufgefun-

denen Wurm darstellend. Beide Abbildungen sind ohne Figurenerklfirung

copirt in dem Dictionnaire des sciences naturelles. Planches; Entomo-

zoaires. PI. 42, Fig. 0.

ßosc in dem Nouvcau Bulletin de la Societe philomatique. ISN, p. 384, be-

schreibt dasselbe Thier als Hepatoxylon Squali.

? Italien in den Skrifter af nalurhistorie Selskabet. Bd. V. Die in diesen Schrif-

ten von Hüllen niedergelegte Beschreibung und Abbildung eines Tetra-

rhynchus aus Lepidopus argyreus sind mir bis jetzt nicht zu Gesicht ge-

kommen. Vcrgl. Cuvier und l'alencienns: Ilistoire naturelle des Poissons,

Tom. VIII, p. -

phi: Synopsis entoz., p. 430, beschreibt dieses von La Uartmiere enl-

deckle Thier als Tetrarhynchus Squali.

,i! in den Memoirs of the Wcrnetian natural history Society. Vol. I, p. 8t

Echinorhv n<

TaireU: lllslory of british Fishes. Vdl. 1, 1841, p. 200, enthalt die Notiz von

Montagti Über einen unter der Rüökenhaul des Lepidopus argyreus, (Xipo-

thei s Mont.) gefundenen Echinorhynehus.

Rudolphi: Synopsis enUi/.., p. 120 u. 130, ferner p. 448, nr. ä u. 3. Tclrarhyn-

td attenuatus, Tab. II, Fig. u. 10 (Tetr. gross.).

Bruchstücke, I, p. öl u. 07, Taf. II, Fig. 32. Botbriocepba-

lus clavi;

BUonvilie. Trade zoologique et phyi '
l

-ur les vers intestinaux de l'homme

par ' Paris I824. Vppendiee., p, öio, PI. II, Fig. 8. Dibo-

thriorhyni hus

Derselbe im Dictionnain ices naturelles. Tom. 67, p. 589. Planches.

Entomozoaires , PI. 42, Fig. i. Dlbothriorhynchus Lepidopterl ;sic).

Ublo" Traite zool. et phys etc., p. 37, PI. 14, 1 ig x

(icon. Mail
r: leones Helminth., Tab. XI, Fig. 14, 15. Tetrarhynchus dtecophoru

<. nat. Planches. Entomoz., PI. 48, Fig, 3, [fcon. Hrvms.).

MnUr Irchiv für Anatomie und Physiologie. 1830, p. GVL Tetrarhynchus
allen.,

i in Br*cA' und Grübet"8 Encyclopädie. Seit I, Th. 32, p. 191

rhyin hus grossus.

Imurek: lli t. nat. de-: anim. sans vertebr. 2. edit. Tom III, p B86. Uibo-

thriorhyni hus Le|)idopteri.

conog >hie Zoophytes. PI. 18, Fig. 4 (icon. lllainv.),

Dlbothriorhynchus Lepidopi

n den Annal. d. sc. nat., Tom. XI, 1810. p
r'i R6gne animal Ulas. Zoophytes., PI. 40, Flg. 3 retrnrl

i, ilus.

Species stehl dem Tetr megaeephalu ehr Habe und kann

inivii din Form der itussei von ihm unterschieden wer-
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den. Vielleicht sind beide Arten, wie schon Leuckart (a.a.O., p. 67;

vermuthet, nur durch Alter und Grösse von einander verschieden.

Tetrarhynchus claviger besitzt unter allen Tetrarhynchen die ver-

haltnissmässig kürzesten und dicksten Rüssel, welche im hervorgeslülp-

ten Zustande eine kugelige oder keulenförmige Gestalt darbieten. Da

der Tetr. claviger, wenn derselbe mit Tetr. megacephalus eine Art aus-

machen sollte, seiner Grösse und Lange wegen jedenfalls die älteren

Individuen dieser Art in sich schliesst, so fragt es sieh, ob nicht die

ebenfalls ziemlich dicken Rüssel des Tetr. megacephalus bei den alle-

ren Individuen im unvollständig hervorgesttllpten Zustande eine rund-

liche Forin annehmen, die sieh bei gänzlicher Hervorstülpung wieder

verliert und in die cylindrische Form Übergeht. Ich kann hierüber

nichts entscheiden, da die beiden mir vorliegenden, von einem Schwert-

fische herrührenden Exemplare des Tetr. claviger zu lange schon in

Weingeist erstarrt sind, um in dieser Beziehung näher untersucht wer-

den zu können.

Was die Sauggruben und Kopfform betrifft, so stimmen hierin die

beiden genannten Arten sehr mit einander Uberein. Diejenigen Ver-

schiedenheiten, welche man am Kopfe derselben hat herausfinden wol-

len, rühren gewiss nur von den verschiedenen Contractionszusländen

her, wahrend welcher dieselben in Todesstarre übergegangen sind.

Beide Arten haben sehr tief ausgehöhlte Sauggruben , welche durch

eine schmale Längsscheidewand in zwei Hallten getheilt sind. Bei bei-

den Arten sind diese ovalen Bothria von einem scharfen Rande, umge-

ben, der nach dem Tode dieser Gestoden zuweilen das Ansehen eines

schlaffen, häutigen Saumes erhalt. Es können diese sonst weit offen-

stehenden Sauggruben an manchen Individuen auch su zusammenge-

zogen sein, dass eine jede Hälfte der getheilten Gruben einer schmalen

Spalte ähnlich sieht.

Der in gleicher Breite des Kopfes und von diesem kaum durch

eine Einschnürung abgesetzte gleich breite Leib des Tetrarhynchus cla-

viger en lieht eine Länge von \ bis V/i Zoll; derselbe zeigt nirgends

eine Spur von Gliederung, sondern erscheint zuweilen nur quer ge-

runzelt. Am abgerundeten Hinterende desselben ragt meistens ein

schmaler, kurzer Anhang von unbestimmter Gestalt hervor. Nirgends

ist ä'usserlich an diesem ansehnlichen Leibe eine Spur von Geschlechts-

öffnungen zu unterscheiden; auch im Innern des Leibes verräth dieser

Tetr. claviger seinen Amuicnzuslaud, da auch ich so wenig als Müller

(a. a. O.) etwas anderes als Muskelfasern in demselben wahrnehmen
konnte. In welcher Weise diese Cestodenamme später geschlechtliche

Individuen hervorbringt , ist noch nicht beobachtet worden , wahrschein-

lich stellt auch hier der kleine Hinterleibsanhang den ersten Ansatz der

aus der Amme später hervorwachsenden geschlechtlichen Glieder dar.
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In Bezug auf die Zusammenstelluni; der auf Tetr. claviger sieh be-

ziehenden Literatur habe ieh folgendes anzuführen. An der einen miss-

rathenen Abbildung des Tetrarhynchus, welchen La Murlinih-e in einer

Haifischleber entdeckt hat, erkennt man die kurzen, keulenfürmigen

Rüssel doch ganz deutlich, auch hat schon Rudolphi (Synops., p. 157

darauf aufmerksam gemacht, dass man aus der anderen Abbildung,

welche denselben Tetrarhynchus von oben betrachtet darstellt, auf das

Vorhandensein von je zw ei verschmolzenen Sauggruben schliessen kann.

was ganz zu den bolhriis bilocularibus des Tetr. claviger passt. Ver-

gleicht man ferner den von Leuckart abgebildeten Tetr. claviger mit

dem Tetr. discophorus in den Icones llelminlh. Bremscr's, so wird

man an der Form der dicken , abgerundeten Rüssel sogleich erkennen,

d.iss beide Arten zusammengehören; auf gleiche Weise lässt sich auch

der Tetr. altenuatus zum Tetr. claviger ziehen, da Rudolphi demselben

„proboseides breves, cytindricae obtusae" zuschreibt Eben solche

plumpe, kugelige Rüssel machen sich auch an dem Dibolhriorhynchus

bemerkbar, welcher gewiss vier Rüssel besass, und nur zu der Zeit,

als er von Blainville beobachtet wurde , zwei Rüssel hervorgestülpt hatte.

Ich besitze einen Tetr. claviger mit vier ausgestülpten, kugeligen Rüs-

seln, weichet' mit zwei Rüsseln von dem Dibrothriorhynchus Lepido-

pteri, und ohne Rüssel von Tetr. grassus , wie ihn Rudolphi abgebildet,

nicht zu unterscheiden wäre. Dass auch der von Montagu im Lepido-

pus argyreus aufgefundene Echinorhwichus ein Tetrarhynchus claviger

en, der wahrscheinlich nur einen Rüssel hervorgestülpt hatte,

glaube ich aus der kurzen Notiz einnehmen zu dürfen, welche Montagu

in folgender Weise \on seiner Entdeckung gibt: ,,On (he head. benealh

the skin. and along the root of the dorsal fin, were scveral of ,

Echinorhynchus, of a yellow eolour, nearly two inches in lenglb,

. inil inore lhan one-eigt'n of an inch in diameter : the proboscis short,

with a round terminalion furnished with spines: the anterior end of

the bud\ sub-clavale, with a groove on each side : posterior pari

wrinkled, and obtusely ppmted". Ob der von Holten in dem Abdomen
Iben Fisches beobachtete Tetrarhynchus ebenfalls hierher

j

konnte ich nicht mit Sicherheit entscheiden, da mir die oben citirle

's Beobachtung enthaltende Schrift zu einer näheren Vergleichuns

nicht zu Gebote 8t

"iliriis profundis subovalis bilocularibus

boseidibus grossis subulatis antrorsiun altenuatis.

Von dieser Art sind bis jetzt nur unausgewachsenc Ammen auf.

gafanden worden, welch theils in der Bauchhöhle % on Squalus stelia-

i . Haja cslavata, theili an den Kiemen, zwischen den Kagenha'u-

and in dar H igenhöble von Brama Raji lebten.

Zriuchi f *!«•
i

,.• u Bd.
I g
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Ilutliilphi: Synopsis enloz., p. 129 u. 447, nr. I, Telrarhynchus megacephalus,

lili II, Fit:. 7 und 8, ferner p. 130 und 450, nr. 4. Telrarliyne.hu:, dis-

cophorus.

I.euckart: Zoolog. Bruchstücke,, I, p. 51, Tab. II, Fig. 31. Bolhriocephalus la-

bialis, und p. 68.

ürtimmond in dem Magazine of natural history. Vol. II, 1838, p. 573, Fig. 28 u.

2" Telrarhynchus solidus.

iitam in den Annals of nal. hist.. Vol. XIV, 1844, p. 164. Telrarhynchus

solidus.

Dujardin: Hisl. nal. des Helminth., p. 560. Tetrarh. megacephalus und p. 551.

Tetrarh. discophorus.

Ucber diese Art habe ich mich schon bei Telrarhynchus claviger

näher ausgesprochen. Die dicken Rüssel sind kaum so lang als die

Sauggruben und stehen schräge vom Kopfe ab. Der nur einige Linien

lange und platte Leib ist meist etwas schmächtiger als der Kopf und

nur undeutlich quergerunzeli.

Die. von / i, ,i. (l., Fig. 8) gelieferte Abbildung dieser

Tetrnrhynchusamme ist sehr charakteristisch, wenigstens stimmen meine

von Squalus stellaris und Kaja chivata herrührenden fünf Exemplare

genau mit dieser Abbildung überein. Da Rudolphi seinem Tetr. disco-

phorus, dessen Sauggruben denen des Tetr. megacephalus gleichen,

proboscides leretes zuschreibt, so nehme ich keinen Anstand, diese

beiden Tetrarhynchen miteinander zu verbinden. Dass der Tetr. dis-

cophorus Rud. mit Bolhriocephalus labiatus Leuck. identisch ist, wie

Lewkart vermuthel (a. a. 0., p. 68), leidet gewiss keinen Zweifel,

dass aber dieser Helminthologe den mit pfriemenfönnigen Hussein aus-

gestatteten Tetr. megacephalus Und. für seinen kolbenförmige Rüssel

tragenden Bothrioceph. claviger halten konnte, deutet wohl nur auf die

sieh vielleicht spater noch herausstellende Verwandtschaft beider Arten

hin, auf die ich oben bereits aufmerksam gemacht habe. Dujardin

endlich hat auf die Unterschiede des Tetr. megacephalus und claviger

noch weniger geachtet, da er (a.a.O.) den Bothrioceph. labiatus Leuck.

mit dem Tetr. discophorus Brems, zu Tetr. discophorus Rud. und den

Bothrioceph. claviger Leuck. zu Tetr. megacephalus Rud. zieht, wodurch der-

selbe die beiden von mir aufgestellten Arten gänzlich durcheinander mengt.

4. Tetr. strumosus, bothriis planiusculis labiatis biparlitis, proboseidi-

bus longis tenuibus basi inermibus , collo capite iongiore in

reeeptaculum sphaeroideum desinente.

Dieser Telrarhynchus ist bis jetzt fast immer mit sehr lang aus-

gewachsenem, bandförmigen Hinlerleibe angetroffen Morden, an wel-

chem nur selten eine Gliederung, niemals aber eine Entwicklung von

Geschlechtswerkzeugen bemerkt werden konnte. Es entsprechen dem-

nach die bis jetzt zu unserer Kenntniss gekommeneu Entw icklungssta-
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dien dioses Telrarhynchus dem als Cysticercus fasuolaris bekannt

gewordenen geschlechtslosen Entwicklungszustande der Taenia cras-

sicollis.

Als Fundorte dieses sehr merkwürdigen Cestoden sind aufzufüh-

ren: das Muskelfleisch von Brama Raji und die Leibeshöhle der Trigla

fasciata. des Tiichiurus lepturus, des Zeus Faber und eines Sparus,

wo dieser Wurm entweder frei am Peritoneum haftete oder in Cysten

versteckt lag.

inimal. Tom. III, ISI7, p. 48 u. 1R30
,
p. 273 Scolex Gigas.

Budolphi Synopsis entoz., p. 129 und 444. Gymnorhynchus reptans, fernei

ij,
17s u. 842, nr. V u. 5. Anthorephalus macrourns u. interruptus.

Xilzsch in Erscli' und Gruber's Encyclopädie. Sect. I, Th. V, p. 2!>9. Autho-
cephalus macrourns und interruptus.

Bremser: Icones llelminlh. Tab. XI . Fig. 11— 43, Gymnorhynchus reptans, u

Tab. XVII, Fig. I u. ! Antnocephalus macrourns.

Vinc. Briganti in den Atti della reale accademia dol'e scienze. Napoli, 182o.

Vol. II. Part. -'. p. 79. De novo vermium intestinalem genere cui nomen
lialanoforus Spari descriptio. Tav. III, Fig. I — r>. Aus der hövhst man-
gelhaUeri Beschreibung und Abbildung dieses Wurmes geht hervor, dass

Briganti nichts anderes als einen encystirten Tetrarb. slrumosus vor sieb

i ibt.

Blaxnvüle im Dictionnaire d. sc. nat. Tom. 87, p. 590. Gymnorhynchus reptans,

Planches. t'nlomozoaires. PI. 42, Fig. 2 und i icon. Brems.) Gymnorh
reptans und Anthoceph. macrourns.

i in ErtcK und Gruber's Encyclopädie. Sekt. I, Th. 32, p. 294 und 299

Gymnorhynchus reptans und AnthocepbaJus mamirus.
Lamarek llisl. nat, des anitü, saus vrrb-br. i. edit. Tom. III, p. 587. G

rhynchus reptans.

r in dem Edinburgh new philosophical Journal. April bis July, 1841,

p. 9, PI. I, Fig. 4—8. Gymnorbynchus horridus.

UujarUut Hisl nat. des Helminth. p. KVx. Anihorcphaliis macrourus und in-

terruptus, p, ,'j.;. Gymliörbyhchus reptans.

Blanchard in Regne animal. Alias. ZÖopbytea PI. 40, Fig. i. FlorjcepB
: Jdnng Ob : dei von Milne Edwards

herausgegebenen Voyage en Sicjl (bearbeitet von Blanchard,,

PL |7, Fig ':' und Fig iß, diese Abbildungen von Floriceps sai

ti sind, wiss ich nicht, da mir dieses Werk bis jelzl

Mi Gesii lii gekommen ist.

l);i ich diesen meist mehrere Zoll langen Tetrarhynchus nur aus

Abbildungen und Beschreibttngei
:

so bin ich mit der wahren

der beiden len tobt ganz in> Klare gekommen,

nt mir aus der Vergleichung der verschiedenen Original

stelln., n hervorzugehen, daas die breiten und flachen

•• ilicn von wulstigen Lippen umgeben sind und durch

amen prung in rwei HOlAen getheilt werdaa
• n Grad der Conlraction dieser u lllst« ms

16*
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solche zweigeteilte Sauggrube zuweilen das Ansehen von zwei isolir-

ten Bothrien erhalten, wodurch wahrscheinlich Rudolpki veranlasst wor-

den ist, dem Gymnorhynchus reptans „bothria bipartita" und dem

vom eben genannten Wurme nicht verschiedenen Anthocephalus macrou-

rus „bothria quatuor" zuzuschreiben. Dass diese beiden von Rhdolphi

aufgestellten Helminthenarten zu einer und derselben Species gehören,

darüber wird Niemand mehr zweifeln, der die von Bremser (a. a. 0.)

gelieferten Abbildungen beider Arten vergleicht. Wahrscheinlich hat

Rudolpki, w ; c schon Bremser selbst (a. a. 0., p. 9) ganz richtig be-

merkt hat , diejenigen Exemplare des Tetr. strumosus , welche nur den

von Widerhaken entblüssten unteren Theil der Rüssel bervorgeschnben

hatten, für besondere Arten gehalten, und darauf die Gattung Gyin-

norhvnchns gegründet. Die hinter dem Halse dieses Ccsloden ange-

brachte. btesenfoTmige Erweiterung des Leibes, in welche sich der

ganze Kopf und Hals des Thieres z.urUckziehen kann, darf gewiss als

ein spezifischer Charakter dieses Tetrarhynchus angesehen werden, da

dieselbe keinem der von mir zu Tetr. strumosus gezogenen Ccstoden

fehlt. Bei Anthoccph. interruptus, an welchem selbst der Gründer die-

ser Art, Rudolpki (a. a. O., p. 543), in Bezug auf Form der Rüssel

und Sauggruben keinen Unterschied von Anthoccph. macrourus heraus-

finden konnte, soll eine mehrmals eingeschnürte „vesica eaudalis" vor-

handen sein. Es lässt sich aber gewiss die zunächst nach vorne ge-

legene blaseufürniige Abschnürung als die hinter dem Halse des Tetr.

strumosus befindliche Erweiterung deuten, wahrend die übrigen folgen-

den Abtheilungen des Leibes des überdies nur 1 '/a Zoll langen Wurmes

als Theile des noch wenig entwickelten Hinterleibs zu betrachten sind,

da ja sogar der sehr lange, ungegliederte, mehr oder weniger band-

förmige Leib des Anthoccph. macrourus von Rudolpki für eine „vesica

eaudalis longissima" ausgegeben wurde. Dass dieser bandförmige Theil

der Amme sich mit der Zeit zu geschlechtlichen Individuen abgliedern

wird, lasst sich an den von Goodsir (a. a. 0., Fig. 6) untersuchten

iplaren des Teir. strumosus wohl voraesbestimmen, indem dieselben

bereits eine Gliederung des Leibes zu erkennen geben. Nach der Be-

schreibung desselben Naturforschers (a. a. 0., p. 44) steckt dieser

Wurm in einer doppelhäutigeu Cyste, welche nach der einen Seite hin

in eine der Länge des bandförmigen Hinterleibes entsprechende Rühre

ausläuft. Da an dem von Blanchard (a. a. 0.) als Floriceps saccalus

abgebildeten Ccstoden auch nicht die geringste Spur eines Tetrarhyn-

chuskopfes zu erkennen ist, so vennuthe ich, dass hier nur die Cyste

eines Tetrarhynchus strumosus dargestellt wurde, dessen langgestreck-

tes Hinterende Bhnchard für das Kopfende des Tetrarhynchus genom-

men hat.
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5. 7"W- corollatus, bothriis auriculalis palulis, proboscidibus longissi-

mis tenuibus, collo a corpore striclura distincto, articulis

transverse oblongis, lemuiscis genitaliüm vage alternis longe

porrectis.

Von dieser Tetrarhynchusart sind alle Entwicklungsstadien ge-

kannt. Die ganz jungen Ammen derselben hat man theils frei, theils

drt in Cephalopodeu und Triglen angelroflen. Weiter herange-

wachsene Ammen wurden entweder frei im Muskelfleische von Hai-

fischen , Rochen und Schollen oder in länglichen Cysten eingeschlossen

am Peritoneum von Esox Belone, Labrax Lupus, Lophius piscatorius,

Orthagoriscus Mola , am Peritoneum verschiedener Scomberoideen und

Gadoideen, sowie verschiedener Arten von Trigla, Trachinus, Sciaena

u!»l Braina etc. aufgefuuden, während die mit geschlechtlichen Glie-

dern versehenen Individuen nur im Darmkanalc von Rochen und Haien

entdeckt werden konnten.

Pabricius in den Skrifter af naturhistorie Selskabet. Bd. III, 2, p. 44, Tab. i,

Fig. 7—4S , Taenia Squali; diese Abhandlung ist mit bis jetzt noch nicht

zu Gesiebt gekommen.
Kudolphi: Histor. entoz., Tom. II, 2, p. 63, Tab. IX, Fig. 12. Bothriocephalus

corollatus und p. 65. Bothriocephalus paleaceus.

Cuvier. Regne animal. Tom. IV, 1817, p. 46 u 190, oder Tom III, 1830, p. 271

und 134, PI. XV, Fig. 1, 2 und Fig. f>, 7. Floriccps saccatus und Tetra-

rhynchus linguatts.

Kudolphi. Synops. entoz., p. 130 und 451, nr. 5, Tetrarhynchus tcnuicollis;

p. 131 und 434, nr. 9, Tetrarhynchus scolecinus; p, 132 und 456, nr. 10,

Tetrarhynchus gracilis; p. 132 und 457. nr. 12 Tetrarhynchus, Pleuro-

nectis maxirai.

Derselbe: Ebenda, p. 142 und 485 Bothriocephalus corollatua und paleaceus-

Derselbe: Ebenda, p. 477 und 537, nr. 1 bis 3 und p. 70'J, nr. 115. Anllioee-

is elongatus (Tab. III, Fig. 12—17), gracilis und granulum.

und Gruber's Eucyclopadic. Sekt. I, Tb. 4, p. 259. Autho

elongatus, gracilis und granulum. Ebenda. Th. XII, p. 99. Bo-

ttniocepb. corollatus.

I.ruckart: Zoolog. Brachst, I, p. 28, Fig. 2, Bothriooepbalus planiceps; p. 50,

Bothriocephalus paluluB; p. 51 und 68, Fig. 37, Tetra-

rhyni I inos.

Bremser Icon. Ih Iminth. Tab. XIV, Fig. 3 und 4. Bothriocephalus corollatus

dem Dictionnaire des sc. natur. Tom 57, p. 593 und 595, PI. 42,

Plg 5 (icon. Cuv.) und PI. 48 Entomozoaires, Fig. 2

Brenu | I -i aius und Rhynchobotbrlum eoröBalum
"/: Atlas zu Blainvttte's Tratte' zool. et phyto, BtO., p. 59, PI 14, Fig. 18.

tnnales d sc nat., Tom- Vi, I836, p. 290 und 196, PI. 16,

I— 8 und Tom. VII, 1837, p. J.'>i. Amphfstoma rhopalöides, Tclra-

rbyochtu opistocotyle und Bothriocephalus corollatus.

hampt m den Annal. d ic aal Tom VII, ix;i7, p. 249 Anthoocphalu«

ilnm

-Ulla storla ii
i i

degli anlm
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Vpl. IV. W29, p. 192, Tav. LV, Fig. 16 oder Dcscrizionc e nolomi,

invertcbrati etc., Tom. ÜI, 1841, p. 139, Tav [II. Fig. 16. Dibothriorhyn-

chus Todari.

Drumtnond in dem Magazine of natural history. Vol. II, 1838, p. 655, Fig. 32,

Anthocephalus paradoxus. Vol. 111, 1839, p 827, Fig. 32, Anthocephalus

rudicornis.

Creplin in Ersch' und Gruber's Encycloj I I, Tb. 32, p, 29ö. Anm.
Tetrarhynchus lenuicollis

Mieteher in dem Bericht über die Verhandlungen der naturforschenden (

Schaft in Dasei. IV, 1810. p. 29 Tetrarhynchus und Bothriocephalus

corollatus

Siebold in Wiegmann'» Archiv. 1837, II. p. 265 und 1844. II, p. 301.

Lamarck: Ilisloire nat. des anim. Sans vcrlebr. Tom. III, p. 5S1. Bolhriocepha-

lus corollatus und paleaceus. p. 886. Anthocephalus elongalus u. gracilis.

GuMn: Iconrjgraphie. Zoophytes. PI. 13. Fig. l und 2. Floriceps corollatus

und Tetrarhynchus liögualts.

Sleenstrup: t'ebor den Generationswechsel p. Mi.
Desir: Note sur l'Anthocepliale du Maquereau, in Rayer'« Arpbives de äjedecioe

comparee. Tom. I, 1843, p. 309, FI. IN. Fig. IS— 20. inthocephalus

Scombri

Bellingham in dem Magazine of nat. Bist., Vol. IV. 1840 itbrjrjepbalus

elongatus und in den Annais of nat. hist.. Vol. XIV, 18 44, p. 399, Anlho-

cephalus elongatus, granulum und Hippoglossi.

Dujardin: Hist. nat. d. Helminth., p. B(6, Rbynchobothrius corollatus;
,

Anthocephalus elongatus, gracilis, granulum; p. 661 , Tetrarhynchus tenui-

collis, scolccinus, gracilis. lingualis.

Blanchard in den Annal. d. sc. nat., Tom. X, 1849, PI. 12, Rg. II', l), Rhyn-
chobothiins corollatus. Tom. XI, 1849. p. 128 and 133, Rbynchobothrius

corollatus und Floriceps sac

Da dieser Bandwurm in so vielen verschiedenen Seefischen herum-

wandert, konnte es nicht ausbleiben, dass derselbe sehr häufig und

in den verschiedensten Entwicklungsstadien von den Helminlbologen

aufgefunden wurde. Bei der bisherigen unvollkommenen Kcnntmss der

Entwicklungsweise der Tetrarhyuchen gaben aber auch die verschie-

denen Alterszustände des Tetrarhynchus corollatus zur Aufstellung ebenso

vieler verschiedener Cestodenarten Veranlassung.

Ein sehr in die Augen fallender Charakter für den Tetrarhynchus

corollatus ist die Form und Stellung der beiden breiten und selmssel-

l'urmigen SauggPubcn, welche schräge am Kopfende angebracht sind,

so dass dieselben mit ihrem oberen Hände zusammenstossen und in

der Mitte des Kopfendes nur einen kleinen Raum zum llcrvorlritl der

vier langen schmächtigen Ilakcnrtlssel Übrig lassen. Die beiden mit

ihren Rändern ruml umher abstehenden Sauggruben s. LeuCkori t

O., Fig. 37) sind ausserordentlich beweglich und könuen ihre Umrisse

auf tiiannichfaltige Weise verändern, namentlich kann sich der untere

Rand derselben so stark einziehen, dass dadurch die Form der Bothria

zweilappig odei verkehrt herzförmig erscheint. Ein anderer wichtiger
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Charakter der alteren Individuen dieser Ar{ ist der lange Hals, in wel-

chen sich die langen Russelschlä'uche hinabziehen ur.d welcher durch

eine Einschnürung von dem eigentlichen in geschlechtliche Glieder sich

umwandelnden Hinterleib scharf abgesetzt ist.

Die ganz jungen Ammen besitzen einen nur noch wenig entwickel-

ten Hals, aus dessen abgestutztem llinterende sich ein ganz kurzes,

plattes Hinterleibsrudiment hervorslülpen kann. In diesem Enlwick-

lungszuslande wurde der Telrarhynchus corollatus von Delle Chiaje

(a. a. 0., Fig. 16) und von Miesclier (a. a. 0., p. 38 in der Einge-

weide- und Mantelhöhle der LoligD sagittala angetroffen. Auch ich

fand ähnliche kleine Tetrarhynchen frei zwischen den Magenhäuten von

Sepia offlcinalis. Miescher überraschte diese jungen Ammen (a. a. O.,

p.36] auf der Wanderschaft in der Brusthöhle, im Herzen und in den

Bauchwandungeo einer Trigla Gurnardus. Aus den von Miescher mil

gütigst mitgetheilten Abbildungen (s. Taf. XV, Fig. 9 u. 10) wird man

angleich die Uebereinstimmung dieser jungen Aminen mit den von

im Fleische der Zunge des Pleurouectes raaximus entdeckten

Tetrarhynchus lingualis erkennen.

Neben den im Parenchyme vieler Seehsche frei umherkriechenden

jungen Ammen des Telrarhynchus corollatus , kommen auch noch en-

c\stirle Ammen derselben Tetrarhynchusart vor. Die Cysten derselben

haben eine sehr verschiedene Gestall, sie sind entweder eiförmig oder

kolbenförmig, wobei das eine Ende in einen bald lungeren, bald kür-

zeren röhrenförmigen Anhang ausläuft, der in verschiedenen Windun-

ii sein kann (s. Leblond: Atlas a. a. O., Fig. 18 und Annal.

d. sc. nat. Tom. VI., a. a. O., Fig. 1. 2. Desir, a. a. 0., Fig. 15. 16.

er. auf der hier beigegebenen Tafel XV, Fig. 1 — 6). Diese Cysten

-.elbe Organisation, welche sich auch an den Cysten der

n Tetrarhynchen vorfindet. Sie werden wie diese von zwei con-

chen, durchsichtigen Membranen, nämlich von einer äusseren

dickeren und einer inneren /.arten Hülle zusammengesetzt [s. Taf. XV,

l und 2). Diese Organisation der Tetrarln uehuscyste hat auch

schon Rudolplu (Synopa. ent. p. 177) bei der Diagnose der Gattung

Anthoeephalus mit folgenden Werten hervorgehoben: „Vesica externa

durai contmens alieram tenuiorem, in qua en 'Oon solitarium."

hie verschiedenen Formen der Cysten von Tetrarhynchus corollatus

rühren gewiss von den verschiedenen Alterszuständen der in diesen

eingeschli Immen her. Die ovalen Cysten ohne Vnbang

enthalten junge Vmraen mit nur wenig entwickeltem tünlerleibe, der

snii aber blasenfönt i : t-li it und den eingezogenen Kopf und

Hals in sn : hal (s. Taf. XV. Ki^: 7 In den koll"

Cysten hal sich der Hinterleib d Cestod weiter entwickelt,

derselbe von dem Hinterende leinet > förmigen Erweiterung
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bandförmig verlängert, in den röhrenförmigen Anhang der Cyste hinab-

ragt (s. Cuvier, a. a. 0. Fig. 1; Lcblond in den Annal. d. sc. nat.,

Tom. VI. a. a. 0. Fig. 2; Desir, a. a. O. Fig. 16 und Miescher Tal. XV.

Pig. I u .2 . Die Entstehung dieser verschiedenen Cysten mit ihrem

verschieden gestalteten Inhalte hat sich Miescher (a. a. 0.) jedenfalls

unrichtig gedacht, indem derselbe die Cysten mit längstem Anhange
als die jüngeren, die mit kürzerem Anhange als die älteren und die

ohne allen Anhang als die ältesten Cysten betrachtet, an welchen lotz-

teren der röhrenförmige Anhang und ihr Inhalt durch allmählif-e Rück-

bildung verschwunden sein soll. Es hängt diese unrichtige Vorstehung

mit einer anderen irrigen, schon von Stcenstrup (a. a. O. p. 113) be-

sweifelten Annahme Miescher's zusammen, nach welcher die langen,

kolbenförmigen Cysten mit ihrem Inhalte gleichsam als chrysalidenarlige

Körper eis erstarrten Individuen der Filaria piscium hervorgehen sol-

len, welche mit den encystirten Ammen lies Tetrarhynchus corollatus

zwar dieselben Organe von Seelischen bewohnt, aber mit der Ent-

wicklungsgeschichte dieses Cestoden durchaus nichts zu thun hat. Jäe-

scher ist aber, wie schon oben bemerkt wurde, noch weiter gei

und hat den blasenlörmig erweiterten Hinterleib dieser Tetrarhynchus-

ämmen auf der einen Seite und den in denselben zurückgezogenen

Hals und Kopf auf der anderen Seite für zwei besondere Helminthen

gehalten, von denen der erstere als trematodenartiges Wesen den zwei-

ten als Tetrarhynchus in sich geschlossen. Schon früher hatte Lcblond

(s. Annal. d. sc. nat. Tom. VI, a. a. 0.) diese verschiedenen Amnren-

zustände des Tetrarhynchus corollatus auf dieselbe unrichtige Weise

aufgefassl, und bekanntlich den blasenfürmig erweiterten Hinterleib

desselben als Ampliistoma rhopaloides, sowie den in diese Erweiterung

eingezogenen Hals und Kopf als TetrarhynohuB opistocotylc beschrieben.

Man sieht aus Lcblond's Abbildung (a. a. 0., Fig. 5) ganz deutlich, dass

dieser Tretrorhj nehus mit seinem langen Halse dem Tetr. corollatus

entspricht, an welchem \on dem abgerissenen Ilinterleibe nur ein

Appendix hängen geblieben ist. Ganz ähnlich verhält sich auch der

von Miescher (a. Taf. XV, Fig. S) abgebildete embryonale Tetrarhynchus,

welchen derselbe aus der zerrissenen, Irematodenartigen lebenden und

beweglichen Hülle herausgenommen hat Dieser embryonale Tetrarhyn-

chus ist durchaus nichts anderes als das von dem blasenförmig aus-

gedehnt gewesenen Leibe herausgerissene Kopfende dieser Cesloden-

aimne. Das abgerissene Ende rundet sich vermöge der in den jünge-

ren Cestoden vorherrschenden Saroodc gewöhnlich so ab, dasSidie ver-

stümmelte oder verletzte Stelle eines solchen jungen llelninitli mkörpers

leicht übersehen wird, wie man sieh aus der Vergleichung des em-

bryonalen Tetrarhynchus Miescher's mit dem abgerissenen Kopfende des

Anthocephalus Scombri, welches Desir als solches dargestellt hat. Über-
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j kann. Der von Drummond ja. a. 0. Fig. 32) abgebildete An-

thoeephalus paracioxus aus Pleuronectes ruaximus ist ebenfalls nur ein

abgerissenes Kopfende des Tctrarhynchus corollalus. Wenn Mieseher

(a. a. O. p. 35) ausdrücklich sagt, eine organische Verbindung zwischen

dem embryonalen Tctrarhyucbus und dem iliii nuischliessenden trema-

todenarligon Wurme finde nicht Statt, so hat dieser Naturforscher den

vorhandenen organischen Zusammenhang nur übersehen, was bt

cli. i' erwähnten eigentümlichen Verhalten dieser zarten Helminthen

leicht möglich ist. Vergleicht man die von Mieseher gelieferte Abbil-

dung (s. Taf. XV, Fig. 7) des encystirten lebenden und beweglichen

Trematoden , welcher seinen Schw anz abgeworfen haben und einen Te-

trarhynchusembryo enthalten soll, mit der von mir abgebildeten encys-

tirten Taenienammc (s. Taf. XIV, Fig. 1), so wird man sich überzeugen,

dass dieselben zwei Cestodeu darstellen, welche auf einer und der-

selben Stufe der Entwicklung stehen. Bei beiden reducirt sich der

Trematode auf den blasenförmigen Leib des Cestodeu, in welchen sich

bei dem einen das Kopfende eines Tctrarhynchus, bei dem anderen

das Kopfende einer Taenia zurückgezogen hat. An der Tetrarhynohus-

amme Mieseher'S erblickt man, wie bei meiner Taeniennmme, die zwei

einander gegenüberliegenden sphinkterartigen Gruben des blasenformig

dehnten Leibes, von welchen die eine durch das eingestülpte und
zusammeügez igene Vorderluibsende hervorgebracht wird, und die andere

von dem unentwickelten und eingezogenen Hinlerleibsende herrührt.

Wäre es Mieseher gelungen, wie es mir bei der Taenienamuie aus

Ariou gelungen ist, die auf Taf. XV, Fig. 7 abgebildete Tetrarhynchus-

ammc zum Hervorstülpen des Kopfendes zu zwingen, so halte er ge-

wiss an diesem Thiere dieselbe Korperform wahrgenommen, welche

dar von Desir (a. a. 0. Fig. 17) dargestellte Anthocephalus Scombri

erkennen lässt. Ein späteres Entwickluugsstadium dieser Cestoden-

amme hat zur Aufstellung der verschiedensten Helminthenarten Veran-

lassung gegeben, je nachdem an diesen Aminen der Hinterrand der

:i SaugschUsseln mehr oder weniger herzförmig eingezogen war

a ler di Hinterleib in einem höheren oder geringeren Grade sich wei-

utwickelt hatte. Als Typus dieses Entwieklungsstadium Lasst sich

der Tetrarhynchus seolecinua [s. Leuckart a a. o. Fig. 37) hinstellen,

an welchem der noch wenig entwickelte aber vom Halse bereite scharf

dui 1
1 eine länglich -eiförmige Gestalt angenom-

men bat. Hei Ploriceps a. a. 0> Fig. i und ;

/ihi, Synops. ent Tab. III, Fig. Li— Hii, welcher ebenfalls in dieses

1 Tetrarhynchus coroUatus gehört, hat sich der

ran i ete und ungegliederte Hinterleib Bchon mein

m die Lange gestreckt. Zwischen diesen Leiden Formen stehen die

.ils Tetrarhynchu und lei collis |( - Bolt ephalus palulus
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und als Anthocephalus granulum
,
gracilis und elongatus beschriebenen

Ammen des Tetrarhvnehus corollatus in der Mitle. Nur die von Mie-

scher auf Taf. XV, Fig. 1 u. 2 abgebildeten, in langen uud gewunde-

nen kolbigcn Cysten eingeschlossenen Tetrarhynchen aus Trigla Gur-

nardus gehören einem noch weiter vorgerücktem Entwicklungsstadium

dieser Cestodenanimen an, in welchem der lange Hinterleib derselben

sich so weit ausgebildet hat, dass an demselben nach der Ueberwan-

derung dieser Ammen in den Dannkanal eines Rochen oder Haifisches

die Gliederung und Entwicklung geschlechtlicher Individuen alsbald

wird vor sich gehen können.

In diesem letzten Entwicklungsstadium ist der Telrarhynchus co-

rollatus als Bothriocepfaalufi pianieeps (s. Leuckart a. a. O. Fig. 2), als

Bothriocephalus corollatus (s. Rudolph/, Uist. ent. Tab. IX, Fig. 12, Brem-

ser a. a. 0. Tab. XIV, Fig. 3, 4. Leblond, Annal. d. sc. nat. Tom. VI.

PI. XVI, Fig. 6) feiner als Floriceps corollatus (Guerin a. a. 0. Fig. 1

und als Rhynchobothrius corollatus [Blanchard, Annal. d. sc. nat. Tom. X,

PI. 12, Fiii. 12, 13) beschrieben und abgebildet worden, ohne dass

über die innere Organisation desselben eine genauere Nachweisung ge-

geben wurde. Ich habe diesen Cestoden wahrend seiner Geschlechts-

reife xu Triest im Darmkanale eines Mustelus vulgaris beobachtet und

mich dabei überzeugt, dass der Kopf und Hals desselben im verkürz-

ten Zustande und bei eingezogenen Rüsseln ganz genau dem Kopfende

des Bothriocephalus scoleomus Leuck. gleicht. Auch heule noch konnte

ich an mehreren in Weingeist aufbewahrten Exemplaren dieser beiden

Cestoden die Identität derselben bestätigen \n den lebenden Indivi-

duen diese s teil Tetrarhyncuus fiel mir besonders die blutro

the Färbung auf, durch weiche sich die den Hals und Hinterleib von

einander trennende Einschnürung auszeichnete. Die Wandungen der

vier langgestreckten IUisselscheiden enthalten mit Ausnahme ihres obe-

ren Viertels sehr deutliche, in schräger Richtung sich kreuzende Mus-

kelfasern. Der eingestülpte Hakenrilssel nimmt nur das obere, von

homogenen Wandungen gebildete Viertel des Rüsselsacks ein. Der

selbst steht mit einem in den muskulösen unteren Theil des

Rüsselsaeks hinabragenden Muskelslrangv in Verbindung, der unter

wellenförmiger Verkürzung als Zurüokzieher des Rüssels dient. In den

Halse Steigen die vier Wassergefässe in die ÜOhe, welche im Kopfe,

wie bei den übrigen Cestoden durch ein ringförmiges Gefäss unter ein-

ander in Verbindung stehen. Die dir die Cestoden sonst so charak-

teristischen Gfoskörperchen konnte ich weder im Kopiende, im Halse,

noch in den Gliedern dieses vollkommen entwickelten Telrarhynchus

unterscheiden. Die Gliederung beginnt sogleich Innter dem Halse und

lissl nach hinten geschlechtsreife Glieder oder Individuen von quer-

oblonger Gestalt unterscheiden. Dieselben haben ein längsstreifiges An-

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



247

sehen, welches von Muskelfasern hen-uhrt. die sich dicht unter der

Haut durch sämmtliche Glieder der Lange nach hinziehen und nur auf

der Mitte der Bauchlläche eines jeden Gliedes wegen der hier ange-

brachten weiblichen Geschlechtsöllhung bogenförmig seillich auseinander

weichen. Aus dieser Geschlechtsöffnung sah ich die farblosen Eier in

einem langen Strahl hervortreten. Die Eier haben eine länglich -ovale

Gestalt und werden von zwei einander dicht berührenden EiauUen um-
geben. Der hinter der weiblichen Geschieehtsötmung angebrachte röh-

renförmige Utenisschlauch bildet mit sc inen Windungen eine Art brei-

ter Rosette, welche die Mitte eines jeden gesehlechtsreifen Gliedes ein-

nimmt. An den Seilen der Glieder liegen unter der Muskelschichl eine

grosse Menge von quer -ovaler Behalter, welche kleine, ovale, körnige

Zellen enthalten. Vor jedem Hintcrrande der reifen Glieder konnte ich

im Inneren derselben zwei birnförmige. querliegende, mit kleinen Bläs-

chen .in,. Rillte Behälter unterscheiden, welche mit ihrem ' breiteren

Theile der Mittellinie zugewendet und hier durch eiüen engen Quer-

kanal verbunden waren. Offenbar entsprachen diese beiden Behälter

jenen von Eschricht (in dun Nov. Act. Nat. Cur. a. a. 0. p. 36, Tat'. I,

Fig. iee) aus Bothriocephalus latus beschriebenen und abgebildeten

vermeintlichen Eierstöcken, die ich jedenfalls für die Kierkeimstöoke er-

n muss, während die übrigen kleineren, in den reifen Gliedern

verbreiteten, vorhin erwähnten Behälter gewiss den Doltcrstöcken der

i'reui.itoden analog sind Als männliche Geschlechtswerkzeuge des Te-

trarhynchus corollatus machten sich an den .Seitenrändern der reifen

Glieder uni igelmässig wechselnde, ziemlich lang hcrvorgestülple Uu-

thenkanäle bemerkbar, aus denen ich eine von haarförmigen beweg-

lichen Sperroalozoiden zusammengesetzte Samenmasse hervordrucken

konnte. Die Basis eines jeden l'enis ging in eine ovale Erweiterung

ula seminalis) Über, von deren innerer Seite ein in der Tiefe des

•hyins sieh verlierender Kanal [vssdeferens] abging. Auf dje \n

« •si'nheit und Organisation dieser männlichen Beijaltungswerkzeuge

ich noch ganz bi aufmerksam machen, da Vati Beneden ') kürzlich

den l'enis der Ce&todeD durchaus unrichtig zu deuten versucht und

Inen als Haftorgan mit dem Rüssel eines Tetrarhynchus vergleicht,

- iss kein Helmintholög einverstanden sein kann').

I'acadeni roj de «ciences «Je lielpique . nr. 1. 1848 odei

Notiz« n, nr. U I 1849, \>- H i

1 An oben erhaltenen Auszüge \on einer grosseren über die fand-

H ten Abhandlung Van Bansden ... Bulletin

0. Tom. SVI a 10, 1949] ersehe wh, das dieser Naturforscher

obigen Pebler eingesehen und gelbst berichtigcl bat, Was die Bauen

'im, welche Viui ii, in di n in diesem luszuge erwähnt

o kann lob dieselben i da ei Irbell I
tci berücksichtigen da

nur 'H. l
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Es sind noch einige Helminthen von aHeren Naturforschern be-

schrieben worden, welche gewiss der Galtung Tetrarhynchus angebo-

ren, die ich aber nicht naher zu bestimmen wage.

1

.

Die kleiiR n Würmchen , welche Bedi ') in der Leibeshöhle von

Aphrodite aculeata entdeckt hat, darf man wohl für Tetrarhynchen hal-

ten, ich erkenne wenigstens auf der davon gelieferten Abbildung einen

mit zwei beisammen liegenden Saugnäpfen ausgestatteten Kopf, aus

welchem drei fadenförmige Fortsätze noch vorne hervorragen, die \iel-

leicht drei ausgestülpte Rüssel darstellen sollten.

2. Ob die zwischen den MagenhSuten des Oelopus vulgaris von

Redt "-; aufgefundenen Würmchen Iiudolphi
3

) als Tetrarhynchus mega-

bothrius richtig gedeutet hat, kann ich nach den mangelhaften Abbil-

dungen Redi's nicht entscheiden, da diese letzteren auch auf andere

Cestodenammen passen könnten.

3. Die von Reck*} in der Bauchhöhle einer Argentina Sphyraena

beobachteten Helminthen gehören der Beschreibung nach jedenfalls zur

Gattung Tetrarhynchus, lassen aber durchaus keine Artcharaktere er-

kennen ').

i. Mit den von Abugaard (

) im Lachs und Kabliau gefundenen und

als Echinorbynchus quadricornis bezeichneten Tetrarhynchen lässt sich,

nicht weiter beschrieben wurden, ebenfalls keine Artbestimmung

vornehmen.

5. Ueber den Bothriocephalus tubieeps , welchen Leuckart nach

einem einzigen unvollständigen Exemplare beschrieben hat
7

), konnte

ich ebenfalls nicht ins Klare kommen.

Aus der oben gegebenen Beschreibung der bis jetzt bekannt ge-

wordenen jüngsten Entwicklungsstadien der Tetrarhynchen wird man

die Ueberzeugung gewonnen haben, dass die jungen Tetrarhynchen-

ammen nicht die geringste Aelmlichkeit mit einem Scolex haben, wel-

cher nach Van Beneden*} und Bhtnchard '') die erste Entwicklungsphase

des Tetrarhynchus darstellen soll. Wenn Van Beneden unter diesem

Scolex etwa eine solche Ccstodenform verstehen wollte, welche mit

dem Scolex polymorphus auf gleicher Stufe der Entwicklung stünde,

') Vergl. Bedi: de aoimalculis vivis etc., p. 28

1

:
Tab. US, Fig. 4.

•) Ebenda, p. 265, Tab. 23, Flg. lab.
3
) S. Rudolphi. Synops. entoz., p. 198, nr. 88.

J
) Vergl. liedi, a. a. 0., p. 235.

') Vergl. Rudolphi: Synops. entoz., p. 458, nr. 13, welcher diesen Tetrarhyn-

chus ebenfalls als zweifelhafte Art auffuhrt.

«) Vergl. Abilgaard in den Schriften dci natiirforschcndeti Gesellschaft zu

Kopenhagen. Bd. I, p. 34.

8. Leuckart: Zoolog. Brachst., 1, p. M, Tab. I, Fig. I,

Brgl. Bulletin de l'acad. royal. de Belgique etc ,
a, 0.

Vergl Miiul d sc. nat. Tom. XI, a. a. o.
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so dttific man sich diesen Vergleich eher gefallen lassen , allein da der-

.on diesem Scolex, den er zu dem frühesten Entwicklungssta-

diuiii der Telrarhynchen erhebt, ausdrücklich sagt
1 ': „er ist nach vorn

mit vier Saugwarzen (vcnlouses), die eine Art Rüssel umgeben, ver-

sehen", so erkenne ich darin die bestimmte Form des Scolex polymor-

phes , der sich, wie ich oben nachzuweisen gesucht habe, doch nur
als die junge Amme einer einzigen Cestodenspecies herausstellt 2

).

Bei dem L'ebertritl in die zweite Entwicklungsphase soll nach Van

neunten die Oberfläche des Scolex eine schleimige Flüssigkeit abson-

dern , welche zu einer aus concentrischen Schichten bestehenden Cyste

erhärtet und alsdann einen trematodenartigen Wurm f Amphistoma rho-

paloi'des Le Bl. , einschliesst. In diesem Trematoden soll sich alsdann

durch innere Knospenbildung ein Tetrarhynchus entwickeln. Van Be-

neden vergleicht ausserdem diesen Trematoden mit dem Amphistomum
mutabile, welches auch in seinem Innern einen lebenden, dem Tetra-

rhynchus entsprechenden Wurm enthalte. Die Analogie beider Ent-

wicklungsrcilien g^ubt Van Beneden noch dadurch erhöht, dass bei

beiden Trematoden eine durch Ausschwitzung gebildete äussere Hülle

da sein soll. Wie viel unrichtiges und unklares von Van Beneden in

diese Auffassung der Entwicklungsgeschichte der Helminthen einge-

mischt worden ist, wird man sogleich erkennen, wenn man die Ent-

wicklungsgeschichte des Monostomum mutabile, wie ich sie vor meh-
reren Jahren beschrieben habe 3

) ,
genauer mit dem bis jetzt bekannt

gewordenen Verlaufe der Entwicklung des Tetrarhynchus zusammen-
hält. Was zunächst die Umwandlung des encystirten Scolex in ein

Amphistomum rhopaloi les betrifft, so kann eigentlich hiervon weiter

') Vergl. Froriep't Notizen. BJ. X, 1849, p, 144.

1 In einer spateren Abhandlung schien Vau Beneden die Bezeichnung Scolex

l in einem so engen Sinne genommen, und unter Scolexgeneralion nur
die dein Scolex polytnorphus entsprechende Entwicklungsphase der Ceslo-

a begriffen zu haben vergl. Froriep's Notiz. Bd. X. 1849, p. 240), allein

ans seiner neuesten Abhandlung über denselben Gegenstand (s. Bulletin d.

Belg. Tom. XVI, nr. 10, 1849 )
geht hervor, dass Vau Benedm dem Sco-

polyrnorphus einen nO< D Begriff unterlegt, indem er sagt

lex sont aux Botbriocephales ce que !•- ques sunt aux Tenias".

Wei den lebhaften Scolex polyrnorphus je gesehen hat, der wird zwischen
dieser jungen , ihre Wanderschaft mit frischen Kräften beginnenden Imme

Infi ermüdeten der Trägheit und bydropi-
i tartung verfallenen älteren

unter Scoli lieh hier wieder den

• \ polymorphua gedacht i il geht aus seiner Beschreibung
desselben hervor, in der i nte au mi-

tten un tralbe entoure' de truatre loben ou oreilletei neot

mobil

Wiegmaiui* Ar. luv. |835, Th l. p, 10,
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nicht die Bede sein, da ein solches Amphistomum gar nicht cxistirt,

indem der eingestülpte Hinterleib des encystirlen Tetrarhyuchus für

diesen Trematoden angesehen wurde. Ausserdem ist es das Monosto-

mum mutabile nicht selbst, welches, wie Van Beneden meint, einen

dem Tetrarhynchus entsprechenden Wurm einschliesst , sondern der in-

fusorienartige Embryo desselben. Welchen Theil endlich Van Beneden

bei Monostomum mutabile unter der durch Ausschwitzung gebildeten

äusseren Hülle versteht, die der Cyste des angeblichen Amphislomum

rhopaloides analog sein soll, weiss ich nicht anzugeben, wenn derselbe

nicht etwa die Eischale des Embryo von Monostomum mutabile damit

gemeint haben sollte. Nur das eine stel" sich bei einer V>-rgleichung

der Entwicklung von Tetrarhynchus und Monostomum mutabile als über-

einstimmend heraus, nämlich dass die junge Tetrarhynclu.samme, mag

sie ereystirt sein oder nicht, dem Wurme entspricht, welcher in dem
iufusorienartigen Embrj o des Monostomum mutabile eingeschlossen steckt;

beide Würmer sind Ammen , welche mit der Zeit geschlechtliche Indi-

viduen hervorbringen können. Van Beneden vergleicht zuletzt die nach

vorausgegangener Umwandlung des ungegliederten Tetrarhynchus in

einen gegliederten Bhynchobolhrius entstandenen hermaphroditischen

Glieder mit den aus Keimschläuchen ( Sporocysten ) hervorgehenden

Distomcn, und schlägt für diese geschlechtlichen Individuen der Cesto-

den den Namen Proglottis vor. Es lässt sich hiergegen nichts einwen-

den. Derselbe Naturforscher geht aber zu weit, indem er sich nicht

bloss auf eine solche Yergleiehung beschränkt, sondern diese Proglotlis-

arten für wirkliche Trematoden erklärl, und verlangt, dass die ganze

Ordnung der Cestoden wegfallen müsse,, da sie nur aus unentwickel-

ten Thieren bestehe, die unter die Trematoden zu vertheilen seien.

Ich muss diesem Vorschlage Van Beneden's durchaus entgegentreten and

darauf bestehen, dass die Trematoden und Cestoden als zwei in sich

abgeschlossene Helminthengruppen fort erhalten werden. Die Aehnlich-

keit, durch welche beide Gruppen einander genähert werden, beruht

nur auf der Organisation ihrer GeschlechtsWerkzeuge, dagegen stehen

beide Gruppen in Bezug auf Anordnung und Organisation ihrer Ver-

dauungswerkzeuge. Rxeretionsorgane und ihres MusketsysWÜriS weit

auseinander, welche drei Systeme bei den Trematoden auf einer viel

höheren Stufe der Entwicklung stehen als bei den Cestoden.

Verzeichniss der verschiedenen zu der Gattung Tetrarhynchus zu ziehen-

den Helminthennamen.

Amphisloma rhopaloides Le Bl. nr. 5. Anthocephalus Hippoglossi Beil. nr. 5.

Anthocephalus elongatus R. . .

.

nr. 5. interruptus R nr. i.

gracilis R nr. 5. macrourus R nr. 4.

granulum R nr. 5. rudieornis Drum nr. ü.
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.nthoeephakts Scombri Dat. .

.

nr. 5.

Itilanoforus Spari Briy nr. 4.

Botbrioccphaius bicolor Nord., nr. 1.

claviger Leutk nr. 2.

rorollatus H nr. 5.

lahiatus Leuck nr. 3.

paleaceus B nr. 5.—— palulus Leuck nr. 5.

planiceps Leuck nr. 5.

tubiceps Leuck Tetr.sp.?

Dibolhriorhynchus Lepidopteri

,

Biaiiw nr. 2.

Todari Dell. < hm; qr. 5.

Ecbinurbynchus quadricornis

Abitdg Tetr. sp. ?

quadrirosti is Goez nr. t.

Xipolhecae Montag nr. 2.

Fasciola barbata L nr. I.

Kloriceps corollatus Cuer nr. 5.

saeeatus Manch nr. 4.

saeeatus Cuc nr. ö.

GymnorhynehusborridusGoorf»'. nr 4.

roptans H nr. 4.

Hepatoxylon Squali Bosc nr. 2.

Rhyncbobolbrium corollatum

Blanch nr. o.

Rhynchobolhnus corollatus Duj. nr. B.

Scolex Gigas Cuv nr. 4.

j Squali Fabr. nr. 5.

Tentacularia Boscii Cuer nr. \.

Tentacularia Coryphaenae B .. nr. l.

papulosa Biotin) nr. 1

Tetrarhynchusappendiculattisfl. nr. I.

attenuatus R nr. 2.

claviger Sieb nr. 2.

corollatus Sieb nr. 5.

cysticus Mayer nr. 4.

discophorus Br nr. 2.

discophorus R nr. 3.

grossus B nr. 2.—- lingualis Cuc nr. S.

maerobothrius li nr. i.

maerobothrius Sieb. . nr. 1.

megabotbrius B ur. i.

megaeephalus Blanch nr. 2.

megaeephalus B nr. 3.

megaeephalus Sieb... nr. 3.

opistoeotyle Le Bl i

papillosus B nr. 1.

Pleuronectis maximi H. .

.

nr. 5.

scolecinus B nr. 5.

solidus Drum nr. 3.

Squali R nr. 2.

strumosus Sieb nr. 4.

tenuicollis B nr. 5.

Vermis Aphrodites aculeatae

Red Tetr.sp.?

Argentinae Sphyraenae

Red.. .'. Tetr.sp?

Octopodis vulgaris Red.

.

? Telr.

Krkläruna; der Abbildungen.

Tafel XIV

i Tafel stellen die Taenienamim- aus Arion Kmpi-
rirorum oder verschiedene Theile derselben in einem seht

Stabe dar.

I. Eine junge Taenienamme im eingezogenen Zustande und von eine/

•te umgeben, a Die Cyste; b die vordere und c die hintere Ver-

tiefung derselben d Stelle dea blast uformig erweiterten Hinterleibs der

lie, an welcher der Vorderleib mit dem Kopfe eingestülpt ist

junge raenleoammi im ausgestreckten Zustande, aus deren

Innerem das Wasserkanalsystcm und der Hakenkranz hervorschimmert.

? Die Gru i Bunterlelbsende, aus welcher etne Sobwanaapitze her-

pl werden kann; / dieMUndang den fillaanlinhlairthi im vor-

i.r-i (>»« der sn h in-1 dem eingezogenen Tbiere in den
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hinleren Theil des Leibes saraml dem Kopfe einstülpt; mn binterei

Theil des Leibes, der sieh bei dem Einstülpen des Vorderleibes bla-

senförniig ausdehnt; oo das obere Paar der Saugnäpfe; pp das untere

Paar derselben. Beide Paaie befinden sich in einem abgeflachten

Zustande.

Hg, .'!. Eine junge Taenienamme im eingezogenen Zustande, von der mittleren

Durchschnitlsflaehe aus betrachtet, ab c d wie in Fig. \. I Die Ueber-

^angsstelle des zurückgezogenen Kopfes in den eingestülpten Vorder-

leib ; m die Mitte des Leibes, an welcher Stelle der Vorderleib in den

Hinterleib eingestülpt ist.

Fig. i. Der Kopf der Taenienamme von der Seite betrachtet, mit hindurch-

schimmerndem Rüssel und Hakenkranze. Die Saugnapfe befinden sich

in einem mehr ausgehöhlten Zustande; f die Mündung des Rüsselsaekes

Fig. 6 Das Hinterende des blasenformig ausgedehnten Tacnienleibes; e das

hcrvorgestiilpte Schwanzende.

Fig 6. Der Verlauf des Wassergefässsystems im Kopfe und Vorderleibe der

Taenienamme. a « Die beiden oberen ; a' a' die beiden unteren Ge-

ftissc im Vorderleibe; bb und b' b' die gabelförmige Theilung dersel-

ben, welche hinler den vier Saugnapfen statt findet; cc und c' c' die-

selben vier del.isssUimme am i orderen Ende des Kopfes, d ringförmi-

ges Gefas-, welche? die Mündung des Rüsselsaekes umgiebt, und die

vorderen Enden der vier Gefassstamme aufnimmt.

Fig. 7. Rüsselsack der Taenienamme; g <j die Wandungen desselben; h der

Rüssel; i Hakenkranz des Rüssels; k Mündung des Rüsselsaekes.

Tafel XV.

Fig. t—10 geboren zur Entwicklungsgeschichte des Tetrarhyncbüs eorolla-

tus. Ich habe diese Abbildungen Herrn Professor Mieschor in Bern zu verdan-

ken, welcher die Güte halte, mir diese Zeichnungen, welche sieh auf seine oben

erwähnte Abhandlung beziehen, zum Gebrauche für diese Zeitschrift gefälligst

zu überlassen, wofür ich demselben hiermit verbindlichst danke. Die Erklärun-

gen der Figuren nach Miescher's Ansicht, habe ich in ( ) beigi

Fig. t. A vergrössert, B natürliche Grosse. 'Ein chrysalidenartiges, kolbiges

Kurperchen; na ausserste Hülle; bb innere Hülle; cc der trematoden-

arlige Wurm; d der in seinem kolbigen Leibe sitzende Telrarhynelm-

lch kann den Körper cc nur für den Leib des Tetrarhyuchus halten,

in dessen blasenformig ausgedehntes Vorderende sich d der Kopf und

Hals desselben Thieres zurückgezogen hat

liu i. Dasselbe Körperchen Die ausserste Hi.lle na ist zum Theil abge-

streift, die zweite Hülle bb geöffnet, so dass ein Theil des Irematoden-

artigen Helminthen r blos liegt ) Nach meiner Ansicht ist hier der

Tetrarbynchus c aus seiner inneren Cyste 6 hervorgetreten, und

den eingezogenen Kopf und Hals durch das blasenformig ausgedehnte

Vorderende des Leibes hindurchschimmern.

Fig. 3— 6 (erläutern die allmahlige Reduktion des Schwanzes des trematoden-

artigen Wurmes und die Umwandlung der kolbigen Chrysalide zu

einer unregelmassig eirunden Blase, Fig. ft .4 [ß natürliche Grösse],

anderen einem Ende man noch Residuen des verschrumpften Schwa

bemerkt). Ich halte Fig. 3, 4 und 5 für altere Zustande der Cy

in welchen die Telrarhynchusamnie einen bereits lang ausgewachsenen
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Hinterleib besitzt, wahrend bei Hg. G der Hinlerleib derselben eben

erst aufzuwachsen jnfängt.

Fig. 7. (Der trematodenartige Wurm, wie er sich in den schwanzlosen Blasen

findet.) Eine juuge Tetrarhynchusamme befindet sieh hier nach mei-

nem Dafürhalten auf derselben Entwicklungsstufe und in demselben
zusammengezogenen Zustande, in welchem ich die junge Taenienamme
auf Taf. I, Fig. 1 dargestellt habe.

Fig. 8. (Der aus dem trematodenartigen Wurme herausgenommene embryo-
nale Tetrarhynchus. ) Ich sehe in dieser Figur nur den vom blasen-

förmig ausgedehnten Leibe herausgerissenen Hals und Kopf einer jun-

gen Tetrarhynchusamme.

Fig. !>. (Der reife Tetrarhynchus von oben dargestellt.)

Fig. 10 (Derselbe von der Seite dargestellt, A vergrössert, B natürliche Grösse.

Dieser Tetrarhynchus fand sich in einem Exemplare von Trigla gur-

nardus frei in der Bauch- und Brusthöhle, zum Theil bei demselben

Fische noch in den ovalen Bälgen eingeschlossen.) Ich erkenne hierin

den noch jüngeren Entwicklungszustand einer Tetrarhynchusamme,

während welchem dieselbe im Einwandern begriffen war.

Fig. II. Der stark vergrösserte (von oben gesehene) Kopf der von mir in

Eledone moschata aufgefundenen, sehr jungen Cestodenamme, welche

zu Bothriocephalus auriculatus zu gehören scheint.

i. Das ebenfalls stark vergrösserte Kopfende eines ausgewachsenen, ge-

schlechtliche Glieder an sich tragenden Bothriocephalus auriculatus.

Fn'iburg im Breisgau, den 17. Nov. 1849.

i wiueuicli Zoologie. II M. ^-

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



IllJ.ui .

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



1 1
•_• ;

ife.Z

ti&A .

tik 5.

bk

litfXP.

EU S

I

(

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



ZOBODAT - www.zobodat.at
Zoologisch-Botanische Datenbank/Zoological-Botanical
Database

Digitale Literatur/Digital Literature

Zeitschrift/Journal: Zeitschrift für wissenschaftliche Zoologie

Jahr/Year: 1849-1850

Band/Volume: 2

Autor(en)/Author(s): Siebold Carl Theodor Ernst von

Artikel/Article: Ueber den Generationswechsel der Cestoden
nebst einer Revision der Gattung Tetrarhynchus 198-253

https://www.zobodat.at/publikation_series.php?id=20822
https://www.zobodat.at/publikation_volumes.php?id=49932
https://www.zobodat.at/publikation_articles.php?id=295665



